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Genf , 14 . September . Heute um 11 Uhr
vormittag deponierten die Vertreter Belgiens ,
Großbritanniens , der Tschechoslowakei , Frank¬
reichs , Italiens , Deutschlands und Polens im Ge¬

neralsekretariat des Völkerbundes die Ratifika¬
tionsurkunden der Locarner Abkommen .

Die Deponierung der Urkunden führte » für
Belgien de Broucker « , für Großbritannien
Chamberlain , für die Tschechoslowakei Dr .

Ben « 8 , für Frankreich Briand , für Italien

Die Wahlordnung sertiggestellt .
Sicherung arge « Extratouren eines

Ratsmitgliedes .

Genf , 14 . September . Die Rechts - und

Berfassungskommission hat um 19 Uhr 39 Minu¬

ten di « Debatte über den Wahlordnungsvorschlag
ür die nichtständigen Ratssitze beendet und ihn
m Ganzen einstimmig mit dem Zusatz Lou -

cheurs , der leere Stimmzettel bei d r Wahl der

halbständige » Mitglieder für ungültig erklärt , an ,

genommen .

Außerdem gab die Kommission dem Antrag
Norwegens statt und fügte der Wahlordnung
«in « Bestimmung hinzu , daß die Plenarversamm¬
lung , wann immer sic dies für notwendig erach¬
tet , mit Zweidrittelmehrheit die Auslösung des

Rates beschließen und seine Reuwahl vornehme «
kann . Diese Besttmmung soll an erster Ltelle - ben -

Rat vor einem Mitglied oder vor Mttgliedern
ficherstellen , welch « seine Arbeiten dauernd un¬

möglich machen und zweitens ansdrücklich di «

Seialoja , für Deutschland Stresemann
und für Polen Zaleski durch .

Das Grneralsekretariat des Völkerbundes

bemerkt in seinem amtlichen Bericht über diesen
Akt :

„ Da alle Ratifikationsurkunden deponiert
sind und Deutschland Mitglied des Völkerbundes

geworden ist, treten diese Abkommen und Kon -

ventionen im Sinne ihrer Bestimmungen von

heuteabin Geltung . "

Oberhoheit der Versammlung gegenüber dem Rat

selbst betonen .
Die Wahlordnung wird , wie sie heute von

der Kommission angenommen wurde , morgen

vormittag ins Plenum gelangen . Berichterstatter
ist Vorsitzender Motta .

Am Schluß der Sitzung nahm die Kommis -
fion einen Antrag der Vertreter Persiens und

Chinas , der vom japanischen Delegierte » unter¬

stützt wurde , an Motta möge in seinem morgi¬
gen Berichte den Wunsch der Kommisiion ver¬

dolmetschen / daß zwei der nichtständigen Ratsitze
Asien und Afrika zugeteilt werden .

Berlin als Sitz der nächste »
Ratstagung ?

London , 14 . September . (Eigenbericht . ) Nach
Meldungen englischer Berichterstatter in Genf ver¬

lautet in dortige « diplomatisch «« Kreisen , di « der

-«typischen Delegation uahestehen , daß erwogen
wird , die nächste Sitzung des Völkerbundrates rm

Dezember in Berlin " unter dem Dorsitz von Dr .

Stresemann abzuhalten .

Der Locarno - Patt in Kraft .
Deponierung der Rarifikationsurtunsen beim Bstterbund .

Kramak gegen das -

Polizeiregime !
Von dem ernsten Hintergrund der politi¬

schen Geschehnisse hebt sich eine heitere Episode ,
ab , für deren Arrangierung der Herr und Ge - ,
Bieter der nationaldemokratischen Partei Sorge ;

getragen hat . Er befahl am Montag die Mit - j

glieder des Zentralausschusses seiner Partei zu

einer Sitzung nach Prag und ließ sie — wie

denn nicht ! — neben einer Vertrauenskund - :

gebung für ihn auch einen geharnischten Protest
'

gegen das im öffentlichen Leben der Republik
eingerißene Polizeiregime beschließen . Gewiß
gäbe mancher was darum , wenn er bei dieser ,

Beschlußfassung hätte dabei sein können , um zu
'

sehen , in welche wiehernde Fröhlichkeit die ver¬

sammelten Herren . ausbrachen , als sie den

Protest beschloßen . Diese Szene hätte man für
Geld in einem Zirkus sehen laßen können , wo¬

bei die Kunststücke konkurrierender Clowns auch
nicht annähernd ähnlicher Heiterkeitsausbrüche
sicher wären , wie das Auftreten der zwei Bäcker¬

dutzend fascistisch - nationaldemokratischer Häupt¬
linge in der Rolle als Gegner der polizeilichen
Unterdrückung der freien politischen Meinungs -
äußerung .

Wie ? Ist es etwa nur ein Witz, wenn das

über jene . Sitzung ausgegebene Kommuniquee
von dem heftigen Freiheitsdrang der Auguren
der nationaldemokratischen Partei zu erzählen
weiß , der nicht mehr langer ruhig znschauen
kann , wie sich die Polizei int Staate . breU ,

macht ? Sie waren sonst doch nie so, die Kra -

mar und Konsorten . Schön vor bald dreißig
Jahren hat ' ihr . Gottsöberster die Polizei ins

österreichische Parlament geführt , um opposi¬
tionelle Abgeordnete mit Brachialgewalt aus

dem Sitzungssaale . . herausschleppen zu laßen -
und dieser Vorliebe , durch Polizei und Polizei -
Maßnahmen sein eigenes politisches Glück kor¬

rigieren zu laßen , ist er niemals untreu ge¬

worden . Ist nicht bei der Schaffung aller

Polizei - und Knebelungsgesetze — und es gibt
deren eine stattliche Reihe ! — die Partei des

Dr . Kramak Patin gewesen ? Ruft sie nicht
noch jetzt ständig gegen die „umstürzlerischen ",
„antistaatlichen " Elemente in der Republik nach
Polizei und Gerichten ? Und arbeitet sie nicht
an der Schaffung einer fascistischen Filiale
unter der Behauptung , die , staatliche Gewalt sei
diesem antistaatlichen Treiben gegenüber zu

schwach ustd " schlapp ? . Der scheinbare Wider¬

spruch klärt sich sofort auf , wenn man genauer

liest , was der nationaldemokratische Parteiaus¬
schuß beschloßen hat . Er protestiert nämlich
gegen das Polizeiregime nur insoweit , als sich
Herr Dr . Kramak und seine Fascistenbrüder da¬

durch geniert fühlen .
'

Die Beschränkung der

bürgerlichen und politischen ' Freiheiten ist , so
heißt es in dem Beschlüße , nur dann be - /
gründet , wenn sie zu antistaatlichen Ak¬
tionen mißbraucht werden . In letzter Zeit aber

sehe man , daß die Einschränkung dieser Frei¬
heiten nicht gegen die dem Staate gefährlichen
Organisationen praktiziert werde , sondern gegen
dje Parteien und Richtungen staatserhaltenden
und nationalen Charakters . Ah , das ist schon
erwas anderes , wenn es auch d?. schwer hält ,
gegenüber der Komödie , welche mit den Be¬

griffen „antistaatlich " und „staatserhaltend "
getrieben wird , den Ernst zu bewahren . Klingt
es doch wie ein Fastnachtsscherz , wenft Herr
Dr . Kramar sich und seine fastistische Garde ,
die lieber heute als morgen — und sei es auch
um den Preis der Entfesselung eines Bürger¬
krieges — den Staat umstürzen möchte ? noch
immer als staatserhaltend hinstellt .

Das Heiterste und zugleich Verlogenste
aber ist , daß die Staarsstreichler in der Re¬

serve , die zu sein die Nationaldemokraten gar

kein Hehl machen , den Spieß umdrehen md

über Verfolgung schreien , obwohl weder ihnen
twch ihren fascistischen Schützlingen bisher auch
nur ein Haar gekrümmt wurde und sie frech
die Gesetze und die staatliche Macht durch ihre
Taten höhnen durften . Keine Partei hat hoch

die staatsbürgerlichen Freiheiten ärgrr miß ?

braucht als die Partei der tschechische » Finanz -

bourgcoiste , die offen darauf aüögeht , eben die¬

selben staatsbürgerlichen Freiheiten , soweit für

Fortdauer der lalcWche » Hetze
gegen Frankreich

Rom , 13 . September - Die Artikel der fasciftt -
schen Blätter gegen Frankreich wegen seiner Dul ¬

dung gegenüber den antifascistischen Emigranten
dauern an . Di « „ Tribuna " meint , die Beziehungen
Frankreichs zu Italien müssen durchaus geklärt
werden . Es gehe nicht an , daß man die antifasci -
stischen Organisationen unterstütze , sich aber Deich ¬

zeitig als Freund Italiens gebärde . Tas wäre auf
die Dauer unerträglich . Gegenüber der

Toleranz, die man gewißen Blättern gegenüber
gewährt, die ungehindert zur Ermordung des

italienischen Ministerpräsidenten auffordern durf ¬

ten und überhaupt gegen den Aufstieg Italiens
difern , genüge » die offiziellen Telegramme mit

ihren feststellenden Redensarten nicht mehr,
Frankreich müsse sich entscheid « «
und ! undtun , wohin es wollte .

WiedereinMrung der Todesstrafe .
Rom , 14 . September . „ Lavoro dkZ wlia " mel ¬

det , Paß die Kammer bereits Anfang Oktober zu

einer außerordentlichen Seßion ' usamnientreten
wird , um die Einführung der Todesstrafe zu be ¬

raten , die , wie verlautet , sirr alle Verbrechen
gegen das Leben des Königs und des Minister¬
präsidenten und für alle Verbrechen gegen die

Sicherheit des Staates und des Regimes einge -
fnhrt werden soll ,

HMHMtMtMMHMMHWHMWHMHHHMMMMHHHHMWMt
die anderen noch ein Nestchen übrioaeblieben

ist , zu > beseitigen und den unverhüllten Absolu -
I fismus an ihre Stelle zu setzen. Wir haben

ein drakonisches Schutzgesetz , aber wann wäre

es jeryals gegen die Kreaturen und Protektions ¬

kinder des Kramar kingewendet worden , auch
wenn sie gegen den Präsidenten , die demokra ¬

tische Regierungsform oder gegen die anderen

Nationen im Staate noch so unverschämt hetzten !
Wir haben ein strenges Preßgesetz , aber gehand ¬

habt wurde es bisher fast ausschließlich gegen

die Linkspresse , während die saftigsten Verdäch ¬

tigungen und Verleumdungen , die ärgsten Tar -

tarennachrichten , welche die wildesten Gerüchte

zu wecken geeignet sind , in der fascistis ^natio-
naldemokratischen Giftmischerpreße pom Staats ¬

anwalt liebevoll verschont blieben . Was wird

! in de » fascistischen Schandcrzeugnissen alles zu -

i sammrugelogen und gehetzt ! Aber der Staats -
. anwalt ist voll Geduld und Nachsicht im übri -
; gen ist er aufs ausgiebigste mit der Konfiszie -
- rüng sozialdemokratischer und ^ kommunistischer

Zeitungen beschäftigt.

Unzweideulige Ablehnung durch die
Pariser Preste .

Paris , 14 . September . Sämtliche Blätter kom¬

mentieren wiederum die italienische Kampagne
und lohnen sie enevaiisch ab . Wenn Mussolini die

Frage der italienischen Emigration bereinigen
wollte , sagt Romier im „Figaro ", möge er außer

Frankreich auch die Vereinigten Staaten , oi «

Schweiz und die Staaten Lateinamerikas zu einer

gemeinsamen Beratung einloden .

Der Chefredakteur des „Matin " , Sauerwein ,
«reihet aus Genf, daß Briand nach seiner gestrigen
Konferenz mit Gram » ! und Scialoja die Vertreter

der italienischen Presse empfangen habe . Briand

soll den italienischen Delegierten u. a , erklärt

haben , man könne von Frankreich / das 800 . 000

Italienern Gast ' reunÄschaft gewährt , nicht ver¬

langen , daß es über di « politischen Ansichten eines

jeden einzelnen derselben wache und ihnen die

Rückkehr in ihr Vaterland verbiete . Sollte es sich

jedoch erweisen , daß sie auf französischen Boden

ein gesetzwidriges Benehmen an den Tag legen ,
dann wecke Frankreich freilich nach dem Gesetze
und eventuell mit Strafsanktionen eingreifen . Nach
der französischen Gesetzgebung könne das Er¬

scheinen eines antifascistischen Mattes auf fr au »

zösischem Boden ( Eärriere degli Jtaliaua ) , außer
wenn es die Person des Königs angreifen würde ,

nicht verboten werden . Aul das politische Regime
oder Personen bezieh« sich aber diese Immunität

! nicht .

Die Ektremeberiihrea sich.
Völkisch - kommunistische Einheitsfront

Bon Peter Gar Wh ( Berlin ) . .

, Im Zusammenhang mit dem Beitritt Deutsch¬
lands zum - Völkerbund wird die Aufmerksamkeit
der breiten Volksmassen erneut von den Pro¬
blemen der Außenpolitik in Anspruch genommen .
Alle politischen Parteien sind naturgemäß bestrebt ,
die erhöhte außenpolitische Interessiertheit aus¬

zuwerten , um für ihre spezifische außenpolitische

Einstellung zu werben . Naturgemäß bemüht sich
jede Partej , ihre Außenpolitik als die einzig rich¬
tige , die einzige durch den Gang der Entwicklung

' gerechtfertigte und dem Lande einen Ausweg aus

dem Niedergang , der durch den verlorenen Krieg
und den . gewaltsam aufgezwungenen Versailler

Frieden verursacht worden ist , weisende hinzu -
' tellen . - Bei dieser Musterung der politische »

Parteien fällt immer wieder die erstaunliche , ge¬

radezu fatale Athnlichkeit in der außenpolitischen
Einstellung der beiden extremen Flügel der deut¬

schen Öffentlichkeit , der Deutschvölkischen
und der K o m m u n i st e n, in die Augen .

Die Extreme berichren sich, sagt das franzö¬

sische Sprichwort . . Diese gegenseitige Berührung
verwandelt sich aber hier in eine Uebereinstim - .

mbng der Begründung , der politischen Grund¬

linien , der praktischen Forderungen . Das ist auch

nicht zu verwundern , wenn man bedenkt , daß die

beiden Parteien auf dem ungesunden Bode » der

Nachkriegszeit aufgeblüht sind , daß sie sich von

den Nachwirkungen des wirtschaftlichen Zerfalls -

sind der Kriegs Psyche nähren ; schließlich ist Heiden

Parteien auch ein gewißer Maxinialismus ge¬

mein,,in nationaler Rschtulig W dgr . eittM,. in ,

asozialer ' Richtung bei der ander » . Bon ' Interesse ,
sind da zwei in der - bekannten - Hamburger Zeit -

’

fchrift für auswärtige,Politik , den „ Eurv -

p ä i s ch e n G e s p r ä ch e n" , erschienene Aufsätze :

„Außenpolitische . Gesichtspunkte der Deutschvörki -
schen Freiheitspartei " von Graf Ernst R e v e n t -

l o w und „ Die Außenpolitik der Kormnunistischen
Partei Deutschlands " von Walter Stoecker .

Beide ' Artikel sind als parteiamtlich anzusehen .

Sieht man von der Eigenart der Ausdrucksweisc ,

dem besonderen „ Aroma " und der pikanten Gar¬

nierung , mit der jedes Gericht serviert wird , ab ,

so kann man die Unterschriften unter den beiden

Artikeln unbesehen vertauschen. In der Tot ist

der Roman Radek - Reventlow kein zufälliger Fehl¬
tritt gewesen . jener Roman der Verbrüderung im

Angesicht des Ruhrkampfes , als der Kommunist

und der Völkische sich gleichermaßen dem Wahne

vom , ^krieg am Rhein " Hingaben .
Wenn man in „ guter Gesellschaft " austritt

und in einer auf einen internationalen Leserkreis

eingestellten Zeitschrift seine Ansichten äußert , mich

man natürlich den geziemenden Ton anschlage ».
So verfteht es sich denn von selbst , daß sowohl

Stoecker als auch Repentlow trotz aller Angriffe

auf den ,Kraftlosen bürgerlichen Pazifismus " sich

als leidenschaftliche Verfechter des Friedens

präsentieren . „ Es ist keine unter den Parteien

vorhanden, " sagt Reventlow , „ deren Ziel ; väre ,

die deutsche Befreiung und Freiheit durch einen

Krieg zu erreichen. Die dcutfchvölkisch « Freiheits¬

bewegung macht hierin keine Ausnahme . Ich

stelle das ausdrücklich fest , weil ihr das Gegenteil

nachgesagt wurde und noch heute nachgesagt̂ wird. "
In dem gleichen Sinne läßt sich auch Stoecker

a « 8 : „ Der Kanrpf der Kommunisten gegen die

iniperialisfische Politik der Bourgeoisie ist natür¬

lich auch der unmittelbare Kampf gegen die

Kriegsgefahr und fiir den Frieden . "

Haben unser « Friedensstifter auf diese Weise

ihre Opfer auf dem Altar des heute nun einmal '

populären Pazifismus dargebvacht, so könne « sie

mit um so größerer Energie über die praktischen
Mittel , die zur Abschwächung der interNationaien

Konflikte und zur Festigung - des allgemeinen Fric ,

dens führen , herfallen . - So lehiien es beispiels-
'

weise wiederum beide ab, in dem Dawes -

Plan auch nur einen unvollkommenen Weg zur

Lösung des RcParattonsproblems , das vor drei

Jähr «, , beinahe in eine,neue Katastrophe hätte

münden müssen , zu sehen . Für den National - !

sozialisten Reventlow bedeuten die Darves -Gesetze
„die Ersetzung sichtbarer unmittelbarer Gewalt¬

herrschaft auf einen kleinen Teil deutschen Bodens

und von begrenzter Tauer durch die dielen un¬

sichtbare , ganz Deutschland und alle deutschen

Verhältnisse uuifassende und durchdringende , zeit¬

lich unbegrenzte Herrschaft des Weltkapitals " . In

voller Uebereinsttmmung mit Reventlow erklärt

Stoecker . daß seine Partei im Gegensatz zur deüt -

' chen Bourgeoisie , die „ bewußt die letzten Reste

deutscher Souveränität verkaufe ", mit Entschieden¬

heit „sowohl den Vertrag von Versailles wie auch
die spateren Deutschland aufgezwungenen Diktate, »

insbesondere den Dawes - Plan " bekämpfe .
'

In letzter Zeit —- wie unverschämt müßen

es die Pfleglinge des Kramak da schon ^ge-
trieben haben ! — wurde ein paarmal auch die

fascistische Preße vom Staatsanwalt mit dem-
felben Strick gezüchtigt , den die Partei des Dr .

Kramak — allerdings nur für die anderen —.

mit Eifer drehen geholfen hat . Deshalb die

Aufregung und der Protest über das Polizei¬
regime , das doch nur die andern im Zaum zu

halten hat , aber die „Staatserhaltenden " un¬

geschoren lassen müßte . Tenn „staatserhaltend "
sind sie , auch wenn sie dem Staat Schande zu¬

fügen und ihn um ihrer Herrschgier willen in

die ärgsten Wirren stürzen . Staatserhaltend , daß
die Hühner lachen .

' Aber der Beschluß der

Nätionaldemokraten , denen das allerdings be¬

stehende Polizeiregime plötzlich auf die Nerven

fällt, ^obwohl sie es doch wenig zu spüren be¬

kamen , ist Geist , vom Geiste der Bourgeoisie ,
die für M schrankenloseste Freiheit heischt , für
die von ^ hr Entrechteten , Ausgebeuteten und

Unterdrückten dagegen keine Kette fest genug

findet .
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Die Weiche, keineswegs zufällige Uebereinstim -
nmng findet man auch in . der Stellungnahme der

beiden Artikelschreiber zum Völkerbund . Es

will weder die eine noch die , andere Partei an¬

erkennen , daß der Völkerbund ein auch nur un¬

zureichendes Instrument des Friedens und der

internationalen Zusammenarbeit sei. Die ab¬

lehnende Haltung gegenüber dem Völkerbund wird

dafür bei Reventlow und Stoecker durch das heuch¬
lerische Bekenntnis zum idealen Bunde der Völker
verschleiert . „Grundsätzlich, " erklärt Reventlow ,
„lehnen die Völkischen einen Völkerbund nicht ab . "

Aber der der jetzige reale Völkerbund ist nach
feiner Meinung „der europäische Repräsentant des

Mellkapitalismus , er steht unter den Auspizien der

Wall Street " . Auch die Kommunisten bekennen

sich zu einem „wirklichen Völkerbund " als einem

Bunde unabhängiger Sowjetrepubliken . Der be¬

stehende Völkerbund ist aber auch nach ihrer Mei¬

nung ,Fein Instrument des Friedens , sondern ein

Instrument der imperialistischen Siegermächte zur

Durchführung ihrer kapitalistischen Raub - und

Profitinteressen ".
Eine absolute Gesinnungsverwandschaft kommt

ferner in . ,d «r Frage der allgemeinen O r i « n t i «-

ru n a der auswärtigen Politik Deutschlands zum

Morschem . Beide Artikel gehen von der Gegen¬
überstellung der westlichen und der östlichen Orien¬

tierung . von der Alternative : Westen oder Osten ,
aus . „ Deutschlands Zukunft als Volk und Land, "
erklärt Reventlow , „zeigt nach O st « n " . Locarno

ist für chn die Fleischwerdung des absoluten

Bösen . — Wonach natürlich Stresemann bezich¬
tigt wird , dies nicht «insehen und „ den Russen¬
vertrag und die Beziehungen zu Rußland auf dem

Aftar der Weltpolitik opfern " zu wollen . Genau

dasselbe proklamiert mit echt östlichem Pathos
Stoecker : „Anstatt in enger Verbindung mit dem

Osten die Wege für eine Befreiung aus den

Fesseln des Versailler Vertrags vorzubereften ,
verkauft die deutsche Bourgeoisie die nationale Zu¬
kunft Deutschlands durch chren Pakt mit London

und New Dort . "
Man könnte dies « Zitate ins Unendliche fort¬

sehen . Das Angeführte genügt aber zur Fest¬

stellung einer fataken Identität in den Grund¬

linien der extrem- nationalistischen und der „inter¬
national - kommunistischen Außenpolitik . Eine

Identität , die sich auch auf die Beweisführung
erstreckt . Die alles verneinende außenpolitische Ein¬

stellung wird /ruf den Kampf mit dem inter¬

nationalen Kapital zurückgeführt . So

spricht Reventlow von „unbedingter Gegnerschaft
der völkischen Bewegung gegen den internationalen

Kapitalismus . . . . Wir Völkischen halten dafür ,

daß der international « Kapitalismus der Todfeind
des deutschen Volks , insbesondere auch der deut¬

schen Arbeiter ist ". Gleichlautende Zitate auS

StoeckerS Artikel anzuführen , können wir uns er »

sparen . Beide sehen die Wurzel des UebelS in

der ' Wall Street und propagieren ein « Gott- strase -
England - Politik . Bei aller Uebereinftimmung
lassen sich aber auch einige Abweichungen der

beiderseitigen Standpunkte beobachten . Reventlow

sicht , was ja die unvergängliche Eigenart jenes
„Sozialismus der dummen Kerle " widerspiegelt ,
den heutzutage Reventlow repräsentiert , die Ver¬

körperung des internationalen Kapitalismus im

Judentum . Soweit geht Stoecker freilich nicht ,
obgleich man sich in diesem Zusammenhang im .

merhin der berühmten Brandrede Ruth Fischers
gegen das „jüdische Kapital " erinnern mag . Ein «

weiter « Eigentümlichkeit der deutschvölkischen Auf¬
fassung ist die Ucber egung , daß sich hinter dem

Weltkapitalismus das Frei ma u r « r ' tum

verberge . „ Ter Völkcrbrmd, " entlarvt Reventlow,
„steht unter den Auspizien der Wall Street , auch
im Zeichen der Weltmauerei . . . ; die tonangeben¬
den Persönlichkeiten des Völkerbundes sind vom

verstorbenen Bourgeois bis Priand und Chamber ¬

lain und Stresemann führende Maurer . . . . Vom

völkischen Standpunkt bildet die Weltmauerei
einen Feind und ein Hindernis einer tatsächlichen
deutschen Befreiung " . . . . Des Grafen Geheimnis

,ist und bleibt allerdings die Feststellung , in welcher
Weise sich die Weltmauerei mft dem Weltjuden¬
tum vermähle .

Für den Kommunisten Stoecker nimmt einen

analogen Platz des Verteidigers des internatio¬
nalen Kapitalismus und Imperialismus statt der
Maurer und Juden die — ' Sozialistische
Internationale ein . Der Reformismus der

sozialdemokratischen Führer sei „ das gefährlichste
Hemmnis auf dem Wege des Befreiungskampfes
der Arbeiter " sowohl in der inneren wie in der

auswärtigen Politik ( „Pseudopazfismus ") . - Hinter
diesen Abweichungen und Eigenarten verbirgt sich
aber , wie wir sahen , die nämliche politische Grund¬

tendenz . Es liegt ihr eine rücksichtslos « und un¬

verantwortliche Demagogie zugrunde , di « an
die sozialen und nationalistischen Instinkte der

durch die Kriegskatastrophe und das Unrecht von

Versailles aus dem Gleichgewicht gebrachten Ar¬

beiter und Kleinbürgermaffen appelliert . Beide

Parteien wenden sich im gewissen Sinne an das

gleiche Auditorium , dessen dumpfe Unzufriedenheit I

und politische Unwissenheit sie ausschlachten. Der !
sozial« Protest vermengt sich hier mit national ! - 1

stischen und chauvinistischen Reaktionsstimmungen ,
mit der Sehnsucht nach der Revanche am Rhein .
Die beiden Programme » » erden gekennzeichnet
durch den völligen Mangel an Realilälssinn , durch
vollständige Verständnislosigkeit gegenüber den

komplizierten internationalen Vorgängen und

durch alles negierende Außerachtlassung jener un¬
vermeidlichen Kompromißwege in der Außen¬
politik , die trotz all ihrer Unvollkommenheit durch
die reale Sachlage vorgezeichnet werden .

Die national - chauvinistische Außenpolitik ,
kaum verhüllt durch »eine antikapitalistische Ter¬

minologie , kann — seies unter dem Ban¬
ne r de s Fascismus , sei eS unter dem

des Kommunismus — nur die rückständig¬
sten . politisch ungeschulten Schichten der Arbeiter¬

klasse und des durch d « n Krieg enteigneten Klein¬

bürgertums mitreißen . Für das klassenbewußte
Proletariat muß die verhängnisvolle Uebereinstim -

mung in der Außenpolitik der Fascisten und Kom¬

munisten , die die Verwandtschaft auch ihrer innen¬

politischen Positionen zum Ausdruck bringt , eine

beachtenswerte Warnung sein , namentlich in der

heutigen schwierigen Zeit , wo täglich und stünd¬
lich neue Hindernisse auf dem «inzig möglichen
Wege der Befriedung Europas , dem Wege von

Looarno und Genf , aufgetürmt werden .

Jas Fascistenneft im Beranntale .
Unweit von Prag , im Tal « der Beraun ,

welches im Sommer allsonntäglich von tausenden
Prager Ausflüglern besucht wird und wo die

reichen Bürger der Hauptstadt ihre Billen haben ,
liegt der Ort OernoSrc . Dort scheinen die

tschechoflowakischen Fascisten ihr Hauptquartier
ausgeschlagen zu haben . Schon vor Wochen konnte

ein tschechisches Blatt berichten , daß der Häupt¬
ling der Fascisten , der General Gajda , unweit

der Stadt Beraun , im Ausflugsorte St . Iwan
unter dem Felsen , mit ein paar „Persönlichkeiten ",
die in Fascistenversammlungen aufgetreten find ,
zusammengetroffen sei. Auch anläßlich einer der

letzten Kundgebungen der Prager Fascisten sollen
aus derselben Gegend Jünglinge nach Prag ge¬

fahren seien , die sich im Eisenbahnabteil rühntten ,
sie hätten jeder 50 X Reiscspesen bekommen , um

an dem Prager Rummel teilzunehmen .

Nun berichten gestern wieder zwei ffchcchffche
Nachmittaasblätter , daß in der Gegend von Cer »

nosic sonderbare Dinge vorgehen . Das „Lest «
Slovo " erzählt von Nachtübungen der

F as c i st e n, die dort am Sonntag stattgefunden
haben und daß die ganz « Nacht Schüsse zu hören
waren . „ Pravo Lidu " wieder weiß zu berichten,
daß an demselben Sonntag im Hotel Steimar in

Lernosic Gajda Mit einigen Offizieren
usammengekommen sein soll. Die aktiven Offi¬

ziere , die da mit dem abgesetzten Generalstabschef
zu einer „ Soirs " zusammengekommen sind ,

wissen doch alle , daß Gajda infolge von gegen ihn

erhobenen schweren Beschuldigungen superarbi¬
triert wurde und daß gegen chn außerdem ein

Disziplinarverfahren schwebt. Mit einem Men -

chen , der sein « fascistisch-röattionären Neimrngen
niemals verleugnet hat , sollten doch Offiziere
einer Armee , die sie für demokratisch halten , nichts

zu tun haben . Die freundschaftlichen Beziehungen ,
oie da zwffchen einem Teil der tschechoslorvakischen
Offiziere und dem Fascistengeneral herrschen , ge¬

hen schon über das Private hinaus und sollten
die Aufmerksamkeit der verantwortliche « Fakwren
inden — ganz abgesehen davon , daß dem ehe¬

maligen Generalstabschef Dinge voraeworscn

werben , die doch gerade einen Offizier dazu be ¬

wegen sollten , sich im Verkehr mit Gajda Schran¬
ken aufzuerlegen .

Noch mehr aber muß die Oeffentlichkit die

Nachricht von den fascijtischen Üebuinoen in¬

teressieren . Für die goldene tschechische Jugend ,
die Söhne von Fabrikanten , Bankdirektoren und

Großkaufleuten , die chre Nächte sonst in den Bars

von Prag bei Jimmy und Charleston verbringen ,
ist so eine Nachtübung in frischer Luft eine ange¬

nehme Abwech ' lumg die wieder ein bißchen nüch¬
tern macht . Aber was hat es mit den Schießereien
auf sich ? Woher haben denn die Herrschaften ihre
Waffen ? Vielleicht interessiert sich die Regierung ,
deren Gendarmen jedem Landstreicher ihre liebe¬

volle Au' merksamkeit schenken , auch dafür ! Wenn

ein paar « Leute sich eine Windjacke anziehen oder

gar einen Gürtel nmschnallen , so sieht der Herr
Cerny schon die Republik bedroht und rückt mit

einem Erlaß heraus , worin das Tragen von Uni¬

formen jederlei Art verboten wird . Wenn aber

Fascisten mit Waffen herumlaufett , dann kann das

. lebe Vaterland ruhig sein und der Herr Minister¬
präsident kann in aller Gottseligkeit und Ehrbar¬
keit weiter regieren — wenn man das Geschäft
so nennen kann .

Es wäre an dec Zeit , daß sich die Regierung
um das , was im Borauntal vorgeht , kümmern

würde und das mindeste , was man von ihr ver¬

langen könnte , wäre zu sagen , inwiefern die ver¬

schiedenen Zeitungsmelduvgen über das Fasciften -
nest unweit Prag auf Richtigkeit beruhen .

Lenes setzt fich zur Wehr .

Den zweiten Teil seiner scharfen Polemik

gegen die nationaldemokratische Partei , die fest
langem jede passende und unpassende Gelegercheit
zu wütenden Ausfällen gegen den Außenminister
benützt , kleidet Dr . Benes in « in Schreiben an

die Legionäre , die Sonntag in Prag einen Ber -

tretertag abgehalten hatten . Hatte sich Dr . Benag
in seiner ersten Veröffentlichung , die wir vor

wenigen Tagen auszugsweise Wiedergaben , vor

allem gegen die hinterhältigen Nachrichten d « r

nationaldemokratischen Presse über seine Ver¬

mögenslage gewendet , so gibt Benes in dem vov -

liegenden Brief an di « Legionär « eine Darstellung
über die Gajda - Asfäre sowie über den Zwist
in der nationalsozialistischen Partei und wendet

sich dann den über chn verbreiteten Gerüchten zu ,
als ob er an der Wiege der nationalen Arbeits¬

partei gestanden sei und gewisse Zeitungen finan -
icre ; endlich befaßt er sich mit den ausgestreulen

Behauptungen , daß er « S war , der ursprünglich
Gajda und Stribrny für ei » Oktroi und eine

Verfassungsänderung gewinnen wollt « und dann

aus Rache , weil sie nicht darauf eingehen wollten ,
dic beiden habe kaltstellen wollen . Man begreift
leicht, daß diese systematisch gegen BeneS teils in

der Presse , teils in Kaffeehäusern und politischen
Zirkeln ausgestreuten Gerüchte , die noch dazu in

einer „ staa tse rhalt « n d « n " Partei , ja sogar
in einem Teil « von BemiiS eigener Partei fabri¬
ziert und geglaubt wurden , dem Außenminister
ziemlich nahe gegangen sind , und so ist auch der

Ton der Antwort zu erklär «^ di « sich von seinen

sonstigen , sorgfältig ausgeglichenen öffentlichen
Kundgebungen wesentlich unterscheidet : hier nimmt

BeneS kein Blatt vor den Mund und laßt seinem
lang angehäuften Groll fteien Lauf ; di « Herren
aus ter Mariengasse und aus der Umgebung
Stribrnhs werden sicher kein « besondere Freude
daran haben , sich in dem BeneZ- Brief so unzwei¬
deutig als Lügner und Verleumder konterfeit zu

sehen .
Einleitend erklärt Beneii , warum er vor

einigen Monaten sein Abgeordnetenmondat nieder¬

gelegt habe ; einerseits wM « er seiner Paritzi keine

Unannehmlichkeiten bereiten , die damals irr Kon¬

flikt mit der Zollkoalition geriet , andererseits er¬

klärt Ben ei offen , daß seine Gegner innerhalb der

Partei ( zweifellos die Stribrnygruppe ) zu „ un¬

ehrenhaften Intrigen " hinter seinen^
Rücken schritten und so sei seine Mandatsnieder -

lcguna zugleich „ein Protest gegen dieses unehr¬

liche , unwürdig « und unloyale Spiel " gewesen .
Ueber die Pressekampagne , welche gegen BeneS

hauptsächlich in den „ Narodni Lisch,, aber auch

in einem Teil der agrarischen und klerikalen Presse

geführt wird , äußert sich BeneS folgend :
Das war k « in « Diskussion um grundsätz -

■ liche Fragen der inneren oder äußeren Politik ,

es handelte sich hier um Unrichtigketten und Un¬

wahrheiten , Insinuationen , Drohungen und Be¬

schuldigungen und dies alles in einer Form , die

recht diel Aufregung und Sensation hervorruft .

Nirgends auch nur « in B«rsuch einer ernsthaften

Diskussion , kein oinziger Versuch , zu beworfen und

zu belegen . Ich konstatiere , diese außerordentlich

traurige polttische Tatsache .

und geht nun daran , auf di « einzelnen Anschuldi ,
gungen ausführlich zu antworten .

Di « Gajda - Asfäre

fei als politischer Komplott dargestellt worde ». .

hinter dem BeneS stecke. BeneS dagegen erklärt ,

daß die ganze Angelegenheit eine Ressortangelegen -
heik ' des VerterdigungSministeriums war , in die

er sich nicht bineingemischt habe . Er habe aber

di « Tätigkeit GajdaS Jahre hindurch beobachtet ,
da er als Außenminister dazu verpflichtet gewesen
sei. Daß Gajda namentlich bei der französischen
Militärmission schwere Bedenken erregt «, geht aus

folgender Stelle hervor :
General Mittelhauser als Chef des General¬

stabes litt nur schr ungevn Gajdas Demagogien
in Kaschau und macht « ständig darauf au ' merksam ,

daß Gajda Politik in die Arme « trage .

MittelhauserS Urteil über Gajda war ein fehr

scharfes . Al » Marschall Foch nach Prag kam ,

schrlderte « r mir wach seinem Besuch seine Ein -

drück « von unserer Armee . Schließlich sprach

er noch « in scharfes Urteil über

Gajda a » S .
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Ich war empört . Das ist ja eine Wieder¬

holung der Emser- Depesche , wollt « ich rufen , als

eine tiefe Stimme hinter uns ertönte :

, - Zu schwatzhaft . . . ! "

ES war Herr von Weisweiler , der in Be¬

gleitung des Obersten herangekommen war . Der

Oberst trug « in Bündel mit Akten und Papie¬
ren rn der Hand . Der deutsche Bankier fixiert «
den Oesterreicher mit strenger Miene . Aber

Holbeck verzog kein « Falle seines Gesichtes . Mit

vollendeter Höflichkeit sagte er :

„Verehrter Freund , bitte , bedienen Sie sich
mit diesem Nuyens - Menthe , einem Getränk , das

Sie , wie ich weiß , nicht verabscheuen . "
Weisweiler hatte nicht d' e Kraft , nein zu

sagen . Der Baron machte eine Handbewegung
gegen die Ansammlung von Flaschen , die den

ganzen Tisch" bedeckte , und sagte mit einer ein¬

ladenden Geste:
„ Die Herren werden « ns doch Gesellschaft

Kisten ?" *
,Lfch nicht " , sagte ich trocken .

„ Ich danke ebenfalls " , erklärte Philipp .
Der Oesterreicher lächelte .
„ Auch nicht nachdem der große Dichter Ver -

te - eu Ihnen mit gutem Beffpiele vorangegangen

ist ?"
„ Die Franzosen nehmen sich die Rumänen

in keiner Richtung zum Borbilde . "

Der Oberst hatte ein Glas geleert . Mein

Freund wandte sich wieder an Weisweiler :

,Zarorr Holbeck hat uns überraschende Er¬

öffnungen gemacht . Wen » wir . ihm glauben

wollen , so hat er beim Ausbruch des Krieges eine

Rolle gespielt . .

„ Ach was ? , sagte der Deutsche . „ Die Rolle

keines einzelnen war maßgebend. ^ Di « Tatsachen

haben die Entscheidung herbeigeführt . "
„ Eine sehr bequeme Theorie ! " höhnte ich.

„ Für wen bequem ? "
„Natürlich für jene , die die Verantwortung

von sich abwälzen wollen . "

Weisweiler warf La Tour - Aymon einen

feindseligen Blick zu . Er wollte etwas erwidern ,
aber in diesem Momente nähert « sich auf schwan¬
kenden Beinen der Großfürst .

„ Was plappert ihr da ? " fragte er und leerte

auf einen - Zug den Pokal , der ursprünglich mir

zugedacht war .

„ Gehen wir ein wenig auf und ab " , schlug
Baron Holbeck vor .

„ Ja " , stimmte Weisweiler zu . „ Man wird

ganz steif . "
Der Großfürst hängte sich familär in die

beiden ein und auch der Oberst Motz sich ihnen

an . .
'

\

„ Äonnn " , sagte Philipp , „ wir wollen sie

nicht aus den Auge » lassen . "
Weisweiler , Holbeck und der Großfürst

drängten sich in geschlossener Kette laut und rück¬

sichtslos durch die tanzenden ' Paare bis an da »

andere Ende der Terrasse . Hier lieh sich daS

Trio nieder . Der Großfiivst breitete seine langen
Arme auS und holte mit weit offenem Munde

tief Atem , als wollt « er die Sterne vom Himmel

verschlucken :
„ Ah! Lust ! «Luft . . . "

Er ließ sich schwer in einen Schonkelstuhl
fallen :

„ Man hat die Kniekehlen wie abgeschla¬
gen . .

"

Wir waren ihnkn nachgegaimen und setzten
uns ebenfalls nieder . Hinter den HHHenden
Oleanderbäumen bemerkte ich den Schatten eines

Mannes . ES war der General . Unser « Gesell¬

schaft versperrte ihm den Weg und da er seinen

Platz eben verlassen wollte , schien mir die Si¬

tuation ein wenig peinlich . Aber Philipp holte

ihn ganz unbefangen zu . uns und schritt vor ihm

her , als ob er einen Rekruten vorzuführen habe .

Ich erwartete , daß sich der General ablehnend
Verhalten würde , aber ich hatte mich getäuscht .
Höfliche Begrüßungsphrasen wurden ausgetauscht .
LeSparrat zog sich einen Fauteuil heran und be¬

gann ein Gespräch mit Feodor von Rußland .
Eine Pause der Ruhe machte sich fühlbar .

Philipp hielt die geballten Fäuste auf seinen

Knien und sah aus , als wolle er sich sammeln .
Er mustert « feine Umgebung mft einem Aus¬

druck im Blicke , den nur ich verstand ; er sah au » , ,

wie ein Hypnotiseur , der den Kreis seiner Medien

überblickt .
Der Oesterreicher stand langsam auf :

„ Sonderbar . . . meine Glieder sind wie

«ingeschlafen , wie erstarrt . "
„ Bewegung machen ! " schlug Oberst Simp¬

son vor .

, Alle standen auf . / Mochten einige Schritte .

An einem Tisch in nächster Nähe der Zigeuner¬
kapelle wurde wieder haltgemacht . Der Kellner

Hans stand . Befehle erwartend , da . Baron Hol¬

beck kam nun endlich dazu , ihm das Rezept jene »

Drinks anzusagen , mit dem er un » unbedingt
beglücken wollte .

Ein Moment der Abspannung trat «in . Der

Großfürst unterhielt sich damit , daß er die ner -

venerschütternden chromatischen Tonleitern des

Orchesters mit fröhlichem Gebrüll zu übertönen

suchte. Als Symbol der Eintracht hatten die

Kellner ein Tablett vor uns hingestellt , das mit

Korbflaschen, Karaffen , Glasflokons und EiS -

küboln angefüllt war . Da erhob sich bedauer¬

licherweise ei » Streit . Holbeck und Weisweiler

hatten schon eine Zeitlang erregt und leise auf¬

einander eingesprochen . Das Getöse des entfes¬

selten Orchesters zwang sie , chre Stimmen zu

verstärken . Der Deuffche schien dem anderen

ferne Indiskretionen vorzuwersen. Der Baran

wies diesen Borwurf zuruck und erklärte , daß er

ungehörig fei , wenn die Berliner sich gegen chre

Lehrer in der diplomatischen Kunst aufiehnen
wollten . Der Disfput war heftig und kurz; ich

konnte seinen Verlauf nur in großen Zügen

verfolgen , da das Gespräch zum größten Teil in

deutscher Sprache geführt wurde . Schließlich
wurde der Ton ihrer Unterhaltung wieder

sanfter .
,fiDaS haben sie ?" fragte ich Philipp .
,Lftttereflant ! Holbeck bleibt dabei , daß die

Deutzen in allen diplomatischen Fragen auf

die Oesterreicher angewiesen seien , di « « r für die

einzigen diplomatisch geschulten Köpfe d <r Alten

Welt hält . - Auch die Offensive des Generals von

Hartmann , die ganz Frankreich in Auftegung
versetzt hat , bezeichnet er als Ergebnis seiner An¬

regungen . "
Der Großfürst hatte aufgehorcht :
„ Von Hartmann ? Der Kerl , der Lenin

Angst macht . . . "

„ Um so besser ! " erklärte der Baron .

„ Lenin . . . "
Er sah den Großfürsten an :

,Lenin ist zwar Ihr spezieller Freuno , « 3 ^

nach meiner Ansicht gehört er nicht nach Europa .
Wie die Slawen überhaupt . Ihr seid eine andere

Raffe , sagen wir eine überlegene . . . Euer Reich

ist Asien ! Asien , fünfmal so groß als Europa ,
dort könMe ihr euch ausbreiten . "

Der andere widersprach nicht . Er streckt«
sich gähnend , daß die Nähte seines Fracke - krach¬
ten und schlug dem Deutschen freundschaftlich auf

die Schulter :
, - WaS hilft euch eure Stärke — ihr seid zu

fett geworden , um euch mit den anderen messen
zu können ! "

( Fortsetzung folgt . )
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Nu « tretet an , ihr tatgewohnten Streiter ,

Und weiht di « ein « Woche dem Verband !

Seid dem Verband beredte Wegbereiter ,

Mehrt seine Kämpfcrschar im ganzen Land !

Seht in di « Heime , geht in die Betriebe ,

Sehl überall , wo der Enterbt « schafft ,

und kündet ihm :

Verband ist Macht ! Verband ist Kraft !

Verband ist Opfrrfinn und Bebe !

Verband ist Schutz ! verband ist Trutz !

Verband ist Einigkeit im Ziel !

Verband ist Trumpf im KrLstespiel !

Verband ist Hilfe in der Not !

Verband ist Lohn ! Verband ist Brot !

Verband ist freies Menschentum —

der Arbeit Evangelium !

Dem Trust der Habsucht wollen wir beweisen ,

Daß er uns nie und » immer niederzwingt .

Daß es ihm nie gelingt , uns ejuzukreiseu .
Wenn auch die Not uns an die Ä< ^ t springt ,

Wir heben aus de « dunklen Elendsgrotzten ,

Den letzte » Paria ins blank « Licht

und künden ihm :

Wer will , daß seine Kette bricht .

Muß seinen Knechtsivn erst «atgotten —

Mutz im Gefecht für Brot uud Recht

Richt Hinte «, sondern vorne sein —

Mutz ungeduckt im Zor «e sei «.

Stützt ihn sei « Feind , das Kapital ,

I « ftumpse Rot , i « dumpfe Qual ,
Denn einig wie das Kapital

Mutz auch di « Arbeit sein !

Drum säume nicht , für de « Verband M werb « ,

Sei Pionier in diesem Deltgefecht ,

Dau « wirst auch du de « größte « Schatz vererbe »

Dem kommenden , dem fieqrnden Geschlecht !

Geh in di « Heime , geh in die Betriebe ,

Geh überall , wo der Verzagte schafft ,

und künde ihm :

Verband ist Macht ! Verband ist Kraft !

verband ist Opferfiu « uud Bebel

Verband ist Schutz ! Verband ist Trutz !

verband ist Einigkeit im Ziel !

Verband ist Trumpf im Kräftespiel !

Verband ist Hilfe in der Rot !

Betband ist Lohn ! Verband ist Brot !

Verband ist freies Menschentum —

der Arbeit Evangelium !

Melo » ftaltttotoffi .

Gajba scheint UdrLals Protektions -
kiud gewesen zu sei », wenigstens sagt BeneS

weiter , daß Udröal wohl acht gab , daß Gajda nicht
irgendetwas ausführe , und immer die Hoffnung
hegt«, daß sich Gajda cinarbeiten werde . Als es

zu der fascistischen Agitation mit dem Namen

Gajdas kam , habe sich Benes vor allem mit Rück¬

sicht auf das Ausland gegen diese Agitation ge -
wendet :

Es war dies unpatriotisch , für die Armee

tödlich . Pslichr , nicht nur des Generals , sondern
jedes wahren Palri ölen tväre es gewesen,
sich all dem mit der allergrößten Entschiedenheit
entgegenzustellen .

General Shrovy hab « sich im Laufe der Unter¬

suchung amtlich einigemal « an Benes gewendet ,
soweit di « Angelegenheit auch sein Resiort betraf ;
sonst habe Benes aber geschwiegen , obwohl die

Kampagne der „ Narodni Lisch " „ in der Ocffent -
lichkeit ein Chaos erzeugte und den ganzen Staat
im An - und Ausland « blvßstellte ".

Der Konflikt Klofat - Stribrny

sei ebenfalls zu einer Kauipagne gegen Benes

ausgenützt worden , die von derselben Qualität

wie in der Gajda - Affäre sei . Es wurde von

einem Komplott gegen Ttribrny gesprochen , hin¬
ter dem „die Burg " oder zumindest BeneS per -

sönlrich dahmterstehe :

Anstatt einer vertraulichen und gerechten Un¬

tersuchung über das Wesen der Angelegenheit , be¬

gann eine Skandalisierungskampagn « und man be¬

schuldigt « mich schrecklicher Komplotte und Hntri -

guen . Vergeblich war di « Erklärung des Dr .

Tryb , vergeblich die Konstatierung des Vorsitzenden

KlofaS und der zur Unterstützung der Angelegen¬

heit eingesetzten Kommisiion . UeberdieS hat , wie

ich von kompetenten Faktoren weiß , am 4. August

1926 in einer Sitzung des ParteivorstandeS Abg.

Stkibrn ^ selbst erklärt : „ Ich hab « mich

überzeugt , daß Benes mit dieser

Sach « nichts gemein hat und daß ihm

davon nichts bekannt war . "

AeneL konstatiert weiter , daß diese Angele¬

genheit auf dem Parteikongreß erledigt werde ,

daß » r aber niemals irgendwelchen Kampf gegen

Sckibrnh geführt habe und daß desien Borgehen

gegen ihn einfach „ ein psychologisches
Rätsel " sei.

Di « Nachreden , als ob Bene ! die Gründung

der nationalen Arbeitspartei betrieben hab «,

sucht BeneS mit dem Hinweis auf die Tatsache

zu entkräften , daß er vor mehrererl Jahren seihst

von der Gründung einer eigenen Leyionärspartei

ernstlich abgeraten hab «; auch als ihn Stransth

im August 1825 von der Grüitdung der Aribeits «

Partei verständigt habe , habe er ihm vor Zeu¬

gen seinen Standpunkt auseinandergesetzt , daß

eine neue Partei nicht gegründet werden solle .

Trotzdem behaupte die Nationaldemokratie , daß

er gegen sie eine Partei aus dem Boden gestampft

hohe. Nachdem er die Behauptung dementiert

hat, daß er das „ Narodni Osvobozeni " ' oder die

»Tribuna " finanziere , geht BeneS auf die

»Lüg« von dem Oktroi und der Versassuvgs -
önderung "

ein , die von seinen Gegnern in der nationalsozia -
listischen Partei verbreitet worden sei . Eine Ber -

sion besage , daß er dies mit Gajda und

Stkrhrny habe machen wollen , nach einer an¬

deren Darlegung wieder mit den Sozialisten , ja

sogar die Deutschen und Ungarn hätten davon

profitieren sollen . BeneS nennt dies „ ein konfir -
s«S Lügengewebe " , andererseits ein«, „ Spekulation
auf groben politischen Analphabetismus " , für
den eS schon kein « moralische oder politische Qua «

sifNation mehr gebe .

I « einem Schlußkapitel wendet sich BeneS

wieder an die Legionäre und rüst sie auf , Hüter
der Reinheit des öffentlichen Lebens zu werden

und, jeder an seinem Platze , ausbauende Arbeit

für de « Staat zu leisten . Daß sein « Gegner aus

dem Brief eine Lehre ziehen und in ihren Angrif¬
ft « künftig etwas vorsichtiger würden , glaubt
Benes trotz allem nicht annehmen zu dürfen :
wenigstens schreibt er in diesem Schlußkapitel :

ich werde eine Lüge widerlegen und sofort
« ecken Euch meine Widersacher eine neue Jnsi -
irüation vovlegen . Ich wecke diese widerlegen und

es kommt in den Couloirs des Parlaments oder
in einem Blatte eine weitere Insinuation . Zum
Schluß wecken meine Widersacher wenigstens zu
schreien beginnen , daß meine Methoden und mein

Borgehen nicht richtig sind , auch wenn ich recht
hätte . Hätte ich ein anderes Vorgehen gewählt ,
hätten sie die Schuld in diesem anderen Vorgehen

gefunden . Morgen , übermorgen wecket Fhr neue

Vorwürfe hören : Ich mache mir Reklame auf
Staatskosten , ich habe ehrgeizige politische Pläne ,
u. a. Antworte ich Darauf , kommt etwas Anderes .
So geht es schon siFven Jahre j « nach der politischen
Situation einmal mit geringerer , einmal mit grö¬
ßerer Intensität . "

WlklllW AM ! MW IIOl ttMMOHl
Die Wirtschaftskrise , die über das

arbeitende Volk Not u » td Wend gebracht hat , ^ver¬
schärft sich von Tag zu Tag . Tausend « und Aber -

trütseickc Proletarier wurden und werde » ! arbeits¬
los . Hunger und Elend sind unsagbar groß ge¬
worden . Die Beschäftigungskrise , mitverursacht
durch die die Lebe usm ittelpreise ver¬
teuernden Zölle , w irkt sich inner¬

halb der proletarischen Jugend be¬

sonders stark au8 . Seit Jahren schon
dauert die Krise im Bergbau . Die jungen
Bergleute , die mtt einem lächerlich geringen Lohn
vorlieb nehmen müssen, führen ein Menschen -
unwürdiges Dasein . Die Beschäftigungs¬
krise in der Textilindustrie hat vor allem

tausende Proletariermädchen brotlos gemacht , die ,
cmßerstande gewesen , sich von dem bisherigen
kärglichen Verdienst etwas zu erübrigen , nun « r

größten Entbehrüng ausgesetzt sind . Auch in den
anderen Industrien , beson « rs in der G l a s -
und Metallindustrie herrscht große Ar¬

beitslosigkeit , deren Opfer vor allem di «

jugendlichen Arbeiter und Arbeiterinnen sind.
Die steigende Arbeitslosigkeit hat ein starkes

Ueberangebot von Lehrstellenbe¬
werbern zur Folge ; diese Tatsache verschlech¬
tert die Bedingungen , unter denen die Lehrlinge
arbeiten müssen , ungemein . Mr sie gilt der Acht¬
stundentag fast überhaupt nicht mehr ; der ihnen
gesetzlich znstehende Urlaub wird nicht gelvährt ;
di « Meister und Lehrherren machen Vorstöße gegen
das Koalitionsrecht der Lehrlinge und gegen die

Errungenschaften auf dem Gebrete des Fortbil -
dungsschulivesens ; di « ungesetzliche Nachtarbeit im

Bäckergewerbe und in den Glasfabriken schädigt
die Gesundheit der jungen Arbeitsmenschen ; uner¬

hörte Mißhandlungen von Lehrlingen sind an der

Tagesordnung ; in letzter Zeit bermiht sich zudem
die Gewerbepartei , die Lehrlinge au « der Scnial -
Vevsicherung auszuschalten und so ihren Anhän¬
gern sirr ihre verfehlte Zollpolitik eine teilweise
Entschädigung zu schaffen. Sv zeigt denn
die wirtschaftlich « Lage der arbei¬
tenden Jugend ein trostloses Bild .

Dieser wirtschaftlichen Reaktion , die ihre
Opfer in so großer Zahl in den Reihen der pro¬
letarischen Jugend findet , gesellt sich die p o l i -

tische Reaktion . Diese findet ihren Aus¬

druck in erster Linie in den Bestrebungen der

militärischen Kreist . Das Soldatenwahl¬
recht wird abgeschafft ; damit Wick eine Tat ge¬

setzt, die so unmoralisch und schändlich ist , wie die

Wehrpflicht selbst. Die Präsenz di en st zeit
wird , entgegen den gesttzlichen Bestimmungen ,
nicht verkürzt . Dafür aber soll die sogenannte
W « h r v o r b e r e i t u « g, der die gesamte männ -

Lche Jugend vom 18 . bis zum 22 . Lebensjahr
unterworfen werden soll , Wirklichkeit werden ;
man hat die Absicht, die Feldwebel auf die länd¬
liche Bevölkerung loszulassen und sie zum Mili¬

tarismus , zum Kriegsgeist , zu erziehen .
Die Vorstöße der Reaktion müssen und wer ¬

den dafür sorgen , daß das Jungproletariat den

Wert des Zusammenschlusses i « der sozialistischen
Jugendbewegung erkennt . Die Anschläge des

Bürgertums beider Nationen auf di « Lebenshal¬
tung des Proletariats und die Absichten der Mili¬

tärkaste können nur im Kampfe aeaen di « reak¬

tionären Kräfte zunichte gernacht werden .

Wir rufen die proletarische Jugend der

tschechoflowakischen Republik z « diesem Kampfe
auf und geb «« der Hoffnung Ausdruck , daß er

die deutsche uud di « tschechische sozialdemokra¬
tische Jugend ia einer Front finden Wick .

Der internationalen Kampf -
frontdesBürgertumSdiesesLandes
muß die gemeinsame Kampffront
de r proletarisch enJu gen dentgegen -
gesetzt werde » .

Der Kampf gegen die wirtschaftlich « und poli¬
tische Reaktion Wick nicht von den Jugendver »
bänden a l l e i n geführt werden können : die G e «

werkschaftSorganisationcn und die

sozi aldemakratische Partei , die treuen

Sachwalter der arbeitenden Jugend , wecken ihn
unterstützen . Darum hat die proletarische Jugend
die Pflicht , sich nicht nur der sozialistischen Ju¬
gendbewegung anzuschlietzen , sondern auch den

ZusaMmenschluß in den Gewerk¬

schaften zu suchen . Sie Wick der Partei die

Treue halten und ihr mit jugendlicher Begeisterung
dienen .

Wir kämpfe « um di « Einhaltung de » Acht¬
stundentage », um die Erfüllung unserer Urlaubs¬

forderungen und gegen all « Anschläge aus die

wirtschaftliche « Errungenschaften der proletarischen
Jugend . Mit aller Entschiedenheit wenden wir

uns gegen die sich häufenden L^rlingsmißhaud «
lungcn und gegen die wachsende Ausbeutung der

Jugend im Kleingewerbe . Wir verlangen die

Herabsetzung der Militärlasten , ins¬

besondere di « Kürzung des Präsenz »
diensteS und di « Beibehaltung des

Soldatenwahlrechtes . Die soziali -
stische Jugend gelobt , den Gedanken

und di « etwaige Durchführung der

Wehrvorbereitung mit allen ihr zu
Gebote stehenden Mitteln zu be¬

kämpfen . Sie erwartet bei ihren Bestrebungen
die Unterstützung aller jugendlichen Arbeiter und

Arbeiterinnen und des gesamten Proletariats . Der

Kampf gegen die Reaktion kann nur auf sozial¬
demokratischer Grundlage geführt
werden ; wir sprechen daher die Erwartung aus ,
daß sich die jugendlichen Arbeiter und Arbeiterin¬
nen der sozialdemokratischen Bewegung anschlie¬
ßen wecken .

Ts lebe der Freiheitskampf der proletarischen

Jn ^ nd !

Der Berbandsoorktand des sozialistisches
Zugendoerdandes .

Beratungen des Lerdandsoorftandes
der sozialistischen Zagend .

Der erweiterte Verbandsvorstand des Soziali¬
stischen Jugendverbandes hielt am 11 . und 18 .

Septmber eine Sitzung ab , in der nach einer Er -

läuterung der wirtschaftlichen uud poli¬
tischen Lage und nach ausführlicher Wechsel,
rede beschlossen wurde , womöglich gemeinsam mit

der tschechischen sozialdemokratischen Jugend ein

wirtschaftliches Mindest Programm
auszuarbeiten , zu dessen Erfüllung die Unter¬

stützung der GewerkschaftSzentraien zu sichern wäre .
Ein vom BerbandSvorstand beschlossener Aufruf
nimmt zur wirtschaftlichen und politischen Lage
Stellung . Gegen di « Bemühungen der Gewerbe ¬

treibenden , dm Lehrlingen . durch Terror dar

Koalitionsrecht zu rauben , wurden ent¬

sprechende Vorkehrungen getroffen . Auch wurden

Egen die Bestrebungen , die Lchrlinge auS der

Sozialversicherung auszuschalten , Ad -

wehvmaßnahmen beschlossen. Die Jugendschutz¬
komitees erhalten für ihr ferneres Wicken ent¬

sprechende Weisungen ; sie werden sichnochenger
als bisher an die Gewerkschaften an¬

schließen und dm Gedanken de » gsweckschaft -
tichen Zusammenschlusses in der arbeitenden

Jugend propagieren . — Eingehend wurde über die

Vorlage betrefstnd die Wehrvorbereitung
beraten - Eine großangelegte Adwehraktion wird
vorbereitet . — Tos Verhältnis des Jugendver¬
bandes zu den O r d n e r f o r m a t . i » n e n der

Partei wurde geklärt . — Eine Aussprache über die

Arbeitsmethoden der Jugendorga¬
nisation und über die bürgerlich «
Jugendbewegung schloß die Beratungen
des BcrbandsLorftandcs ad , die sich auch um die

Schaffung eines Reichsjugendheimes be¬

wegten . — Der engeren Führung Les Verbandes
wurde das Vertrauen ausgesprochen .

, .
Sitzung Des Fraaeureichslomttees .

Am 14 . d. tagte in Prag unter dem Vorsitz
der Genossin Anna P er t h e n dos Frauenreichs¬
komitee . Tic Sekretärin Genossin B lat ny be¬

richtete über die Tätigkeit in den vergangenen
Monaten und referierte über die bevorstehende
Reichsfrauenkonferenz und die Auf¬
gaben der sozialdemokratischen Fraum in der

gegenwärtigen Situation . In der Debatte sprachen
die Genossinnen Kirpal , Perthen , I ok l ,

Schaffer , Schäfer , Reyzl , Neumann ,
Konrad , Deutsch , Kahay und Genosst
Taub . Es wurde beschlossen , die Reichsfrauen -
konferen ; in Verbindung mit dem Packeitag am

18 . November in Teplitz - Schönau abzu¬
halten . Ferner wurde beschlossen , eine intensive
VersaminlunqStätigkeit zu entfalten und ein «

Werbeaktion , die vor dem Parteitag abge¬
schlossen sein soll , abzuhalten . — Hierauf erstattete
Genosse Paul Vorschläge für die Bild un a S «

arbeit . unter den Mauen . Die gemachten Vor- ,

schlüge wurden einstimmig angenommen , beson -
derS wurde « S begrüßt , daß im kommenden Früh -
jähr wiederum eine ReichSfrauenschule
veranstaltet werden soll . Zum Schluß wurden

noch einige interne Angelegenheiten verhandelt .

Aus dem Packamentsprasidium - Der Vor¬

sitzende des AbgeocknetenhauseS M a I y p e t r hat

bärcits die Führung der Geschäft « übernommen

und wird , wie das „ Pr ^ vo Lidu " meldet , Ver¬

handlungen mit der Regierung und den Parteien
über die Forderung eimger Klubs wegen Einbe¬

rufung des Parlament » einieiten . Diesbezüg . ich
soll Ende der Woche eine Sitzung des Parlaments¬
präsidiums stattfinden . Ebenso wird sich da » Prä¬
sidium des Senates - mit einem ähnlichen Verlangen
mehrerer Senatsklubs befassen .

Gemäßigte Haltung KV tschechischen Agrarier .
Montag fano in Brünn eknr Konftren ^ der mähri¬

schen Parteisekvetäre der tschechischen Agrarpa riet

statt , auf der der Generalsekretär der Partei , Ab »

geordneter Beran , daS politische Referat er¬

stattete . Ueber die Gajda - Affäre drückte er sich nach
den Informationen deS „ Narodni Osvobozeni"
sehr nüchtern auS und erklärte kategorisch ,
daß sich die Agrarpartei keineswegs
hinter G a j d a st e l l e, wenn sie auch mit der

Art , wie die Affäre behandelt wurde , nicht über »

einstimmen könne . Was den Streit Stkidrny - K«o-
faö betreffe , so bedauere die Partei , daß in die

tschechische Innenpolitik zur Beseitigung unbe¬

quemer Personen Methoden eingeführt tvucken ,
wie sie nur auf dem Balkan üblich sind . Für das

Interview des Präsidenten sei die gesamte

Regierung verantwortlich . Endlich er¬

klärte Beran , daß der frühere Ministerpräsident
8 v e h l a in den nächsten Tagen die Führung der

Geschäfte al « Parteworsitzender wieder über¬

nehmen und gleichzeitig Besprechungen über

aktuelle Fragen und die politische Situation be¬

ginnen wecke , und gab der Meinung Ausdruck ,

daß die Beamten- Regierung noch längere
Zeit im Amte bleiben wecke ; ftir sie lvecke

man eine parlamentarische Mehrheit schaffen
müssen.

Parteibeschluß der Nationaldemokratie . Einem

von der nationaldemokratiischenPartei autgegebenen
Kommunique ist zu entnehmen , daß der Zentral -

Vollzugsausschuß dieser Partei gemeinsam mit den

parlamentarischen Vertretern am Montag eine Sit¬

zung abgehalten hat . Dem Vorsitzenden der Pattri
wurde mit Rücksicht auf dessen Polemik mit dem

Präsidenten - da » Bettrauen ausgesprochen und zu¬

gleich gesagt , daß sich die Partei hinter ihren Vor¬

sitzenden stell «. Di « Konferenz sprach auch ihre Z u-

stimmung zu dem Vorgehen der bür¬

gerlichen ^ Parteien in der Affäre
Gajda au «. Bemerkenswert ist ein PaffuS über

die Beamtenregierung , worin cs heißt , - ei werde

als notwendig erachtet , „ daß da « heuttge Regie -

rungtsystcm sobald al » »töglich im Interesse der

Demokratte und de » Konstitutionaltsmu « beendet

wick, "
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Der Massenmord von Nossendorf vor Gericht .
Der Mörder Sandner : das Kind einer Selbstmörderin und eines

Säufers , im Gefängnis geboren .

Der Prozetz gegen den Massenmörder von Rockendorf , der mir unglaublicher , grauen¬
hafter Brutalität eine ganze Familie abschlochtete und ein erschreckcnd . s Beispiel mensch¬
licher Bestialität . liefert , gehört zu jenen Gerichtstagen , bei denen aus ter Anklagebank neben
dem körperlich sichtbaren noch ein unsichtbarer Angeklagter sitzt , dem der größere
Anteil an der Schuld gebührt . Nicht „ den unglückseligen Gestirnen " mißt gerechtes Urteil

di « größere Hälfte der Schuld zu , Wohl aber der Welt , die das Ungeheuer er -

zeug t/e , dessen dunklen Trieben so viele Menschenleben zitm Opfer fielen . Ter Mörder
Sandner ist das Kind einer Mutter , die Monat « im Kerker verbrachte , die im Kerker

diesen Sohn gebar , die durch Selbstmord endete . Sandner ist der Sohn eines Trinkers, . der
dem Kinde nichts auf den Weg gab als die lasterhafte Beranlagung . Unter fremden Men¬

schen wuchs ein Mensch heran , dem da » Kainszeichen auf der Stirne stand , dem diese Welt
die einzige Gnade versagt hatte , die sie solcher , zum Verbrechen verdammter Kreatur ge¬
währen könnte : die Vernichtung in einem Stadium , in dem das Leben seinen ersten Keim

entfaltet . Aber die Gesellschaft hätte « S für ein Verbrechen gehalten , der Eingekerkerten die
im Alkoholrausch gezeugte Frucht zu uehnren . Di « Gesellschaft hielt cs für gut , daß die

Diebin das Kind des Säufers in der Kerkerzelle gebar . Die Frucht wuchs sich aus dem

Ungeheuer , das an der Welt , die eS zum Leben zwang , blutige Rache nahm . Vier Men¬

schen mußten sterben , eine Familie mußte zerstört werden , weil diese sittliche Wcltordnung
auch von der einzigen Prophlaxe zurückscheut , die ihr im eigenen Wirkungsbereich geblie¬
ben ist.

Nun wird man den Mörder vielleicht hängen und man wird glauben , ein Verbrechen
sei gesühnt . Bekämpft hat man dieses Verbrechen damit nicht . Tazu müßte man den

anderen , unsichtbaren , großen Angeklagten richten .

PSsen , 14 . September . Heute begann vor dem

Pilsner Divisionsgericht der Prozetz gegen den

vierfachen Mörder , den Infanteristen Franz
S a » d n e r , der in der Nacht Jum 10 . April die -

£8 Jahres di « Familie Döllner in Rockendors
überfallen , vier Familienmitglieder ermordet und

das Anwesen ausgeraubt hat .

. Als Sandner dem Gerichtshof « vorgeführt
wurde und den Berharrdlungsfaal betrat , brach er

in Tränen aus und es dauerte geraunte Weile ,
bis er sich wieder beruhigte . Die Anklageschrift
wurde zuerst tschechisch und dann deutsch verlesen
und nahm beinahe zwei Stunden in Anspruch . In
der Anklageschrift wird ausgesiihrt :

Der Infanterist Franz Sandner wurde

am 3. Jänner 1903

tat KreiSgerichtsgefängnis in Brüx
geboren .

wo ferne Mutter Anna , geb. Schildhabel , we¬

gen Diebstahls eine zwölf monatige Ker¬

ker strafe verbüßte . Nach dem am 5. Jänner
1905 erfolgten Selbstmorde seiner Mutter , die sich
in Flußberg , Bez . Wildstem vergiftete , wurde der

zwei Jahre alte Franz Sandner , um de « sich der

Bater nicht kümmerte , in das Kloster der heil .
Elisabeth in Kaade n gebracht , wo er die Klo - >

sterschule besuchte und bis zum 14 . Lebensjahre
verblieb . Nach der Schilderung der Klosterschwe¬
stern war er träge , aufbrausend und gewalttätig ;
bereits im Alter von 13 Jahren überfiel er von

rückwärts eine Nonne , die ihn wegen eies Ver¬

gehens rügte . Er begann sie zu würgen , so daß
die anderen Kloswrschwestern eingreifen und die

Ueberfallene befreien mußten . Nach feiner Ent¬

lassung aus dem Kloster , wohnte Sandner bei dem

Gerneindebedienstetcn Johann Kinzl . Er äußerte
sich bereits damals daß er einen Menschen wegen
einer Zigarette erschlagen könnte . Im Herbst 1917

meldete er sich freiwillig zu einer Militärab¬

teilung mir der er nach Linz ging . Nach fei¬
ner Rückkehr im Mai . 1918 arbeitete er in der

Schamottefabrik in Wildstein , woselbst er am 8.

Feber 1919 wegen Einbruches in die Fabriksküche
verhaftet würde . Dann diente er als Hirte oder

Taglöhner bei verschiedenen Grundbesitzern des

Egerer Kreises . Am 7. Juni 1924 wuri ^ er von

der Gendarmerie in Kulsam wegen eines am 25 .

Mai bei seinem gewesenen T' ienstgeber Adalbert

Lugert in Fichtenhof verübten Diebstahls verhaf¬
tet . Er war in der Nacht mit einem geladenen
Revolver in den Schlafraum der erwähnten Fa¬
milie eingedrungen , ewtvendete die Schlüssel und

muhte einen Betrag von 5 . 500 Kronen .

Per Vater des Angeklagten , August
Sandner . der im Armenhause in

Schönbach lebt und als Trinker

geschildert

kümmert « sich nienials um seineil Sohn und ver¬

kehrte auch »sicht mit ihm . Ter Angeklagte ist be¬

reits sechsmal abgestrast . Am 27 . März 1924

wurde er assentiert und ani 7. Juni 1925 beim

Infanterieregiment Nr . 14 präsentiert . Beim

Militär war Sandner zweimal bestraft ; feine Kon -

duitliste schildert ihn als einen verschlossenen , auf¬
brausenden , unglaubwürdigen , zu Gewalttätigkei -
ten geeigneten Menschen . Bei seinen Kameraden
war er sehr unbeliebt . Im März l . I . schrieb
Sandner an Rudolf Vogl in Schönbach , ob er den

Osterurlaub bei Vogl verbringen könnte . Vogl
antwortete zustimmend . Sandner erhielt einen

siebentägigen Urlaub mit vier Reisetagen und traf
am 2. April in Schönbach ein , wo er sich bei der

Gendarmerie meldete . Er verblieb bei der Fa¬
milie Vogl , entfernte sich aber Donnerstag , beit
8 April ohne Verabschiedung um Mitternacht .

*

_
Di « Besitzung des Grundbesitzers Rudolf

Döllner ( geb. 1885 ) , befindet sich in Unter -

Rockendorf , Bez . Kvnigswart , in einer etwa zehn
Miauten vom letzten Hause entfernten Einschichte
( Dohscherhof ) . Am 9. April begab sich die Familie
Döllner zur Ruhe . In einem der veiden neben¬

einander in einer Ecke stehenden Betten schlief der

Landwirt in dem zweften seine Gattin , zwischen
beiden Ehegatten im Bette des Vaters der 11

Jahre aste Kaspar , neberl ihm tnt mütterlichen
Bette die kleine Marie auf der linken Seite der

Mutter und die vierjährige Anna auf der rech¬
ten Seite . Auf einem Sofa nächst der in die

Küche führenden Tür schlief der neunjährige
Theodor und an der andren Zimmerseite der

siebenjährige Josef und ' jas Dienstmädchen
Anna Hofmann . Mit Rücksicht auf die kleine

Mari « blieb die Lampe mit ettvas zurückgedrehtem
Dochte brennen . Ueber die Vorfälle in dieser
Rächt vernkag nur der kleine Kaspar als einziger
Augenzeuge einigermaßen Auskunft geben .

Er wurde plötzlich in der lacht aus dem

Schlafe geweckt , da sein neben ihm schlafender
Vater auf ihn fiel . Tie Lampe brannte . A&c sah
die Mutter mit dem Kinde , aus dem Munde blu¬

tend , auf dem Bette sitzen und hörte den Bater

laut jammern : „ 0 Weh! " Nächst der auf dein

Tische stehenden Lampe bemerkte er einen in

einen Militärmantel gehüllten Mann mit einer

Militärmütze stehen , der ettvas in eine Zeitung
wickelte und unter den Mantel steckte . Dieser
fremde Mann ging dann zur Mutter , stieß sie in

die Schulter und fragte : Wo habt ' s ihr Geld ? ,
worauf die Mutter entgegnete : „ Wir haben keins . "

Sodann begann der Soldat hie Laden des Schreib¬
tisches z » durchsuchen . Er nahm zwei Bilder von

der Wand , dann durchsuchte er die auf einem

Ständer hängenden Kleider , doch lveiß der Knabe

nicht , ob der Fremde etwas gefunden habe . Kas¬
par Döllner prinnert sich auch , daß der Dieb nach
der Rückkehr aus der Küche Geld , und zwar grüne
Banknoten , zählte . Hierauf löschte der Mann die '

Lampe aus und sprang aus dem . Küchcnfenster .
. Kaspar Döllner behauptet , daß er bis zu diesem
Augenblicke keine Keimtnis davon hatte , daß
irgend jemand verwundet oder getötet fei. Allein

er ' begab sich doch noch Entfernung; des Fremden
sofort in das Manfardenzi innrer , in welchem der

15jährige Hütjunge Willibald Weidl schlief, weckte

ihn und teilte ihm mit , daß den Eltern schlecht
sei. Beide begaben sich in das Wohnzimmer . Hier
bemerkten sie, daß sich auf dem Fußboden eine

große Blutlache befinde . Alle im Bette liegende »
Personen bluteten aus Kopfwunden , die Eltern

stöhnten und der siebenjährige Josef, vor dessen
Bette das Dienstmädchen lag , schrie laut . Kaspar
sandte den Hirten zum Großvater , dem Bater

Rudolf Döllners , der - sofort zunc Dohscherhof
eilte . Beim Betreten des Zimmers zeigte sich dos

große Unglück : Aus dem Fußboden Blutlachen ,
überall die größte Unordnung , die Schubfächer des

Schreibtisches hervorgezogen , nächst dem Schrank
untereinander geworfene Wäsche . Er suchte Was¬
ser und Wäschestück « und macht « seinem Sohne
und der Schwiegertochter Unrschkäge . Die vier¬

jährige Enkelin Anna , die bereits t o k

ivar , nahm er vom Bette und legte sie auf einen

Tisch in der Küche . Sodann zog er den wehkla - .
genden Eickel Josef unter der Leiche des Dienst¬
mädchens hervor und legte ihn auf einen herbei¬
geschafften Strohfack . Inzwischen eilten die alar¬
mierten Nachbarn herbei , Bald darauf erschien
auch die Gendarmerie und ein Arzt aus Königs¬
watt sowie die Gcrichtskommission .

*

Nach der Verlesung der Anklageschrift beginnt
der Vorsitzende mit dem Verhöre des Mörders .

! Sandner bejaht im groß : » ganzen die ihm zur
Last gelegten Verbrechen , verwickelt sich aber im

Lauft der Untersuchung in einige Widersprüche ,
j Die Hauptschuld feiner Tat schiebt er «ms

den Umstand , daß er lvegen feiner früheren Delikte

allgemein gemieden wurde , und demgemäß
also nichts mehr in der Achtung seiner Mitmen¬

schen zu verlieren hatte . Die Verhandlung wurde
um 2 Uhr uachniitiag geschlossen und wird erst
morgen früh wieder ausgenommen werden . Sande
» er hat sich im Lauft des Verhörs beruhig : und
beantwortete die an ihn gerichteten Fragen mit
lauter Stimn : e .

HNMMMMMMMMNWaMMH «

Der englische Streik .

Fortsetzung mit alle » Mitteln .

London , 14 . September . Die Bergarbeüer -
exekuttve beschloß heute « nter dem Eindruck des
von den Grubenbesitzern abgelehnte « nationalen

Lohnabkommens dcnStreikmitallcn Mit¬
teln sortzusctzcn und der Regierung jede
weite « Initiative zur Beilegung des Streiks zu
überlassen . «

Tages - Neuigkeiten .
Berlriidtes Hepp- Hepp- Gekchrei

Mörder von Leffrrde — völkischer Agitator !

Kaum war die Kriminalpolizc : auf die Spur
der beiden D- Zug- Attentäter gekommen und

ivaren ihre Namen bekannt geworden , da begann
in der rechtsradikalen , vor allem der völkischen
Presse , eine antisemitische Hetze, , weil
einer der Täter de » Namen Schlesinger trägt .
Solch eine gemeine Tat könne nur von einem

Juden auegeheckt und durchgeführt sein . ' Nach¬
forschungen in Stuttgart hatten zwar fthr rasch
ergebe, : , daß Schlesinger und feine Vorfahren
weder der Rasse noch der Konfession nach Juden
sind . Was die völkische Presse aber natürlich nicht
abhielt , ihre Hetz : weiter zu betreiben . In Bam¬

berg wry . de sogar die Behauptung vom „ Juden
Schlesinger " , geschmückt mit den nötigen Kraft¬
ausdrücken , in einem A n sch lag a n den Säu¬
len wiederholt . Dieser Vorgang gab aber An¬

laß, auch in Daniberg ' eine nähere Untersuchung
über die Person des Attentäters Schlesinger anzu¬
stellen . Tabei stellte sich heraus , daß Schlesinger
vor sechs Jahren einige Zeit in Bamberg weilte ,

und zwar als Mitglied der Ortsgruppe Bamberg
des „ Völkischen Schutz - und Trutzbun -
des " . Damals , am 2. Juli 1920 , wurde Schle¬
singer, ^ der jetzige Eiseubahnattentär «r , durch
rechtskräftigen Strafbefehl des Amtsgerichts Bam¬

berg wegen nicht genehmigter Berbreitung von

Flugschriften antisemitischen Inhalts su 35 Mark

Geldbuße eventuell sieben Tagen Gefängnis ver¬

urteilt .

Der nationalsozialistisch « „ T a g" blamiert sich
ebenfalls und beschimpft obendrein die

Arbeitslosen !

Muß noch besonders erwähnt werden , daß
der Aussiger „ Tag " zu den völkischen Blättern

gehört , die den Schlesinger zum Juden stempelten
und den Mord an unzähligen deutschen Familien
als eine Art Ritualmord hinstcllten ?! Es ist nur

selbstverständlich , daß unsere Nationalsozialisten
auf das reichsdcutfche Signal hin wacker „ Hcp -
hepp " schrieen und daß sie unter den Blamierten

sind .
Aber dera g " der Krebs und K arg tat

ein übriges . Er druckte bei der Gelegenheit gleich
ein Stück aus dem Hetzartikel der Berliner

deutschnationalen „ Deutschen Tageszeitung " ge¬
gen die Arbeitslosen ab . Dom monar¬

chistischen Preßgewächs genügte ebensowemg wie
dem „ Tag " der Schlager , daß der Mörder Jude
sei, sic wollten z! ve > Fliegen auf einen Schlag tref¬
fen und gleichzeitig den Arbeitslosen eins ver¬

setzen . Hbendrein ließ sich dabei so schön für die

allgemeine Wehrpflicht agitieren , wie schon der
Titel des Hetzartikels „ Der fehlende Kascrnenhos "
beweist . Tic beiden feinen Blätter finden also ,
daß die / Arbeitsloseniuttcrstützung die Leute zu
Mord und Verbrechen erzieht und sic arbeitsscheu
und faul macht . Aber lassen wir das Aussiger
Arbeiterblatt selbst sprechen :

„ Mit Ucbetraschung stellt mcm fest , daß dies «

Verbrecher sich nicht nur aufs Haar in ihrer V« r -

rohnng und Nichtswürdigkeit gleichen , sondern auch
in Alter und Lebensart Rekruten einer großen
Lumpen - Armee darstellen , di « sich im neuen

Deutschland planmäßig ausbilden .
25 Jahre erst zählt der vielfache Mörder Bött¬

cher . Er hät vom Kriege nichts gesehen , man kann

also von ihm genau so wenig wie von dem 21jäh -
rigey Massenmörder Schlesinger und dem LLjäh -
vigen Weber sagen , daß der Krieg solchen tierischen
Blutdurst entfacht hab « Aber alle drei haben das

Gift der nachrevolutionären Zett in vollen Zügen
geschlürft . Erwerbslosenunterstützung . Bettel , Dieb¬

stahl , das war ihr Einkommen , Faulheit und Um »

l,erziehen ihre Arbett für die Allgemeinheit . Man

sage nicht , daß die fehlende Arbeitsgelegenheit die
Schuld trug . Unzählige Wanderburschen durchzie¬
hen Deutschland , sic finde » erwiesenermaßen bei

ernstem Wollen und guter Haltung immer wieder
Arbett . "

Ist auch das Argument vom Juden Schlesin¬
ger zu Wasser geworden , so bleibt nun wenigstens
das zweite von dem faulen Arbeitslose » .
Und das soll so weit als möglich Berbreitung
finden . Das sollte man den völkischen Arbeitern

schwarz auf weiß entgegenhalten , damit sie an der

Pauschalbeschimpfung , die natürlich nicht den mög >
-lichen Einzelftll — dieser Schlesinger war sicher¬
lich ein arbeitsscheuer Ltunpenproletarrer , wie
lväre er sonst in die „ Lumperrarme « der Haksn -
kreuzler " gekommen ! — sondern die Masse der Ar -

beitsloftn angeht , de « Charakter der National¬

sozialisten erkennen . Di « »unzähligen Wander¬

burschen " , die „ erlviesenermaßen bei ernstein Wol¬

len und guter . Haltung immer wieder Arbeit " fin¬
den , das ist das groß « hungernde Ztver milli onen -

Heer der - Arbeitslosen . Was würde wohl der

„ Tag " sagen , wenn morgen die tschechische Regie¬
rung di « Arbeitslosenunterstützung einstellt « mit

der Begründung , daß sie zu den „ Giften der nach -
revolutionären Zeit " gehöre und Mr Faulheit er¬

ziehe ?! Ja dann wäre es etwas anderes . Dann

ivürden die 9iationalfozialiften alle Kraft ihrer
Lungen vevb rauchen , um siir die Arbeitslosen zu

„ kämpfen " . An der einen Aeußeruug aber erkennt

man den wahren Charakter der alten

„dentschnationalen Arbeiterpartei " der Vorkriegs¬
zeit , der eben hie und da , wenn man ein wenig
kratzt , durch die dünne Schale eines zusammenge -
stohlenen Pseudosozialistischen Programms schaut .

Daß solch « Blößen weithin sichtbar werden , daß so
schändliche Aeuherungen »ich : ungehött verhallen ,
dafür wollen wir Sorge tragen !

Rundfunk kür Alle !
Programm für morgen , Donnerstag .

In der heutigen Arbciterscndung spricht um
7 Uhr abends Genosse Belin a- Aussig über

„ Das proletarische Belgien " .
-»

Trug . 268. 11. 55: Pieffenachrichten . 12: Zeltsignal unk»
londwirtkchuftUcher Rundfunk . 14: Börsennachrichten . 16. 30:
Nachmiuag- . ' ksn - ert . 17. 45: Börsennachrichten und Hopfen -
Marktpreis . 17. 45: 18: Deutsche Zenduag . Dr . Hermann
Haas , Prag : Frohsinn in der - modernen Musil . 18. 15:
Lnndwirlschastlichcr Rundsuol . 18. 45: Vortrag : Unsere Asiche.
20 : Wettervoraussage . 20. 02: O rchcsterkonzerl . 1. Dvorak :
Symphonie e molk. ( Aus. der neuen Welt . ) 2. Laint - Saens :
Konzert h- moli . 3. Nedbal : Der faul « Hans . 22: Zeitsignal .
2port , Ehester , und neueste Nachrichten .

Brünn . 521. 14. 30: Prager Effektenbörse , Wetter - ,
2por . Tt>: ater - und Pretzüurcaunachrichten . 17. 40: Frauen »
rundfchau : Das Mädchen zu Hause und in Gesellschaft . 18:
, ^itzeioyet ». . LauowiLfchastSfunl : Di» Uederwinterung der
Bienen . 18. 20: Vortrag : Kapitel aus der Theorie des
Lennic - viele--. 10: Hörspiel . . Florentiner Tragödie - , Drama
von Oskar Wilde . 20: Militärkonzert . 1. Thomas : Ouver
lur. ' Raymond . 2. . Verdi : Aida . 3. Tschaikowskij : Eugen
Onegin . 4. Malv : Potpourri . Zeitzeichen und Pressebüro¬
nachrichten .

Budapest . 560. 16: Modenachrickten . 17. 05: Orchester »
svnzcrr . 18. 30: Rezitationen . 10: Wie entsteht eine Zeitung ?
20: „PiroS bugyetlaris " , VolkSftück von Cspreghh . — OSla ,
§82. 20; Konzert . Rordraak : Maria Stuart . Sgambati : Mi»
nuetto antico . Weber : Ouvertüre . Freischütz ". Tosti : In -
Pano . — Rem , 425. 21. 25: Konzert . — Wie «. 531. 11: Vor «
Mittagskonzert . 16. 15: Nachmittagskonzert . 17. 30: Märchen .
18. 30: Der Semmering . 10. 10: Erziehungsarbeit an der
entgleisten fugend . 20: Sympboniekonzert . Mendelssohn :
Hebriden »Ouverlure . Mozart : Violinkonzert a- dur . Dvoräk ;
Der Waffe r mann . Saint . Laeas : Phaeton . Humperdinck :
Traumvantomlme . Nicolai : Ouvertüre . Die lusngen Weiber
von Windsor " . Leichte Abendmufik . — Zürich , - 13 . 20 :
Wnnschabend .

Deutschtanv .
ÄSntgswuUcrhausen , 1300 . 18: SinheitSsur ^sckrift . 18- 30:

Drc Taubstummen und die mrn' Llichc Gesellschaft . IS : Die
Gemeinschaft . 17: Ueber - und Unterernährung . 20. 30: »eber -
Iragung aus Berli », SV4. Bcsthoven - Feisr . 1. Symphonie .
Liolinkon - erk . Coridlan - Oudertnre . 22. 30: Tanzmufil . —
Breslau , 418. 16. 30: Nachmittagskonzert . 18: Der . Spiach -
stil als Spiegel der Kultur . — Hamburg , 382. 16. 15: Lalzer -
nachmittag . 17: MedelSfohu - Konzert . Romdo capricctofo .
GefsngSduette . Trio d- moll . 18. 26: Der GeifteLkranIc vor
Gericht . 28: Ehinphonjekonzert . Brahms : Tragische Ouver¬
türe . Klavierkonzert d- moll . LÄajkowslil : Svmvhonie pathe -
tique . — Leipzig , 452. 16. 66: Nnchmittagskonscri . 18: Musik
und Geistesstörung . 28: Schumann : Szenen aus Goethes
. Faust " . — München , 435. 16. 35: Schrammeltrio . 17. 30:
Die gute alte und die gute neue Zeit . 18. 45: Shmvbonie -
konzert . Schumann : Cellokonsert . Brückner : 3. Lhmphoote -
21. 26: Szenen aus »Macbeth " und „Phädra " . — Müp- fter ,
418. 11. 36: Mittagskonzert . 13. 15: Walzer von Strauß .
18. 10: TbomaS Mann : Tioreazia . 20. 30: Shmphoniekonzert .
Hahda : Shmphoirle d- moll . Beethoden : Klavierkonzert . Mo¬
zart : Shhniphoille c»dur .

Engkanv .
Taventrv , 1600. 10. 30: Sextett und Gesang . 13,: Schall¬

plattenkonzert . 15: Qnartett und Biolinsolo . 18: Tanzmusik .
18. 25: Klavierwerk « von Chopin . 20: Uebertragung von
Bournemouth , 386. Orchester - und GesangSkonzert : Eng¬
lische Komponisten . 22: Liolln - und GefangSabend : - 22. 30 :
Tanzmusik . — Reweaftl «, 404. 20. 45: Opernabend .

eMMMMMMMHMMWWHHH »

Davon sprechen wir nicht .

Im zwettetl Einakter des Zyklus ' „ Zurück
zu Mechusalem " von B. Shaw , wird ein Monn

geschildert , Barnabas , der sich mit Religion
und Wissenschaft beschäftigt und manche gute
Worte über das Leben sagt ». Zu ihm kommen

zwei Polttiter , Bürge und Lubin , die um

seine Unterstützung bei den bevorstehend «! ! Wahlen
werben . Da wird neben vielem boshaften und

lustigen auch viel Kluges . über Probleme der

Partei und der Welt gesprochen , auch über den

eben vorbeigerasten Krieg , seine Folgen und über

anderes . Sie gehen wieder . Da sagt ein kleines

iMädel , die Tochter Barnabas ' , die allem zugchört
hatte , ein unreiftr Backfisch : „ Ich kann nur eins

nicht verstehen , sowohl mein Bater , als auch Mr .

Lubin haben ihren einzigen Sohn im Kttege ver¬

loren . . davon sprachen sie nicht . "
Ist das nicht furchtbar ? , ist es nicht so ? Ich

kann es auch nicht verstehen . Da haben Väter

unh Mütter ihre Kinder verbluten und verhungern
sehen , Frauen ihre Gatten , Kinder ihre Bater ,
Menschen ihre Brüder . Sie haben es durch fünf
endlose Jahre qefthen . lind heute sprechen sie nicht
davon . Menschen sind in den Tod gegangen für
das Vaterland , für die Freiheft , für Kaiser und

Könige , für eine Idee , für die Menschheit und

für nichts , aus Not und Zwartg sind sie geswrben ,
und wie gestorben , zerfetzt in Stücke , lanKam von

Fliegen und Micken in den offenen Eingeweide «
zu Tode gemartett , geblendet , verbrannt , vev -

hungert , verdurstet , im eigenen Kot erstickt , jam¬
mernd und heulend und stumm im Leid , in einer

Unendlichkeit von Qual uud Schmerz . Und wir ,

dft wir es , gesehen haben , denen uns all « diese
Männer und Frauen und Kinder von der Seite

gerissen wurden , die wir si « haben hinschlachten
lasferr . wir sprechen nicht mehr davon .

Ich kann es nicht verstehen . Wir waren

schuldig , als wir sie ziehen ließen , und wir ver¬

ewigen diese Schuld , indem wir nicht ! davo «

sprechen : Ich kann es nicht verstehen , daß Leute '

von Arbeit und Freude , von Lust und Leid , vo «

Löhnen und Verlusten , von Essen , von Kleidern ,
von Liebe und Aittos und Reisen und Geld

sprechen können , wo doch die Ohren gellen müßten
von den Schreien , mit denen die Zerfetzten und
Sterbenden im Stacheldraht die Luft für J<chr -
hunderke erfüllten .

Ich verstehe nicht , daß cs ein anderes Mühen
und Trachten geben kann , . als das , uns und

unsere Kinder und Enkel zu rctien und zu sichern
davor , daß nicht wieder ein paar Worte von un -

verantivortlichen Berantworllichcn aus Fleisch und

Blut von Menschen , einen rasenden Strom von

Jammer , Elend , von Verkrüppeln ' und Sterben

entftffeln können , auf dem sie ihr Profiffchifflein
segeln lassen können .

Ich kann es nicht verstehen , daß Männer ,
Väter lverden und Frauen gebären tvollen , so¬

lange über den kaum Geborenen , Heranwachsenden
das Verhängnis drohend schtvebt , für nichts , oder

sei es etwas , unter Matter und Qual zur Schlacht¬
bank gefühtt zu werden .

Wo bleiben wir ? Aber wir sprechen nicht
davon . Wir t >aben uns selbst und unsere Hoffnung
hingegeben , wir werden es wiedcr tun , aber wi *

sprechen nicht davon . R. G.
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schließung an , in der die Folgerungen der deutschen I

Richter niedergelegt sind . Die Enischließung fordert
die Aufnahme deutscher Richteranwävter nach dem
nationalen Schlüssel , Rückgängigmachung der Ver¬

setzungen in - tschechische Gebiet , betont die zwecklose
Mehrarbeit bzw . Erschwerung im Geschäftsgang «
durch die tschechische byw . doppelsprachige Amtie -

rung , die Benachteiligung ' der Richter durch das
neue GehaltSgefetz , das ihnen die Vorteil « der lex
Dolansty nahm , verlangt Wiedergutmachung , sowie
Zuerkennung der den Konzepttbeamien der Staats¬

anwaltschaften seit 1879 bis zur lex Dolansky zuge -
gebillligten Dienstzulagen für ihren beschwerlichen
Journaldienst . Die am Schluß der Hauptversamm¬
lung - urchgesührten Neuwahlen halten folgendes
Ergebnis : Vorsitzender OLGR . Josef Stehr , Prag ,
erster Stellvertreter OLGR . Hans Fuhrmann , Eger ,
zweiter Stellvertreter OLGR . Dr . Emil Honsig ,
Brünn , Kassawart Bezirksrichter Dr . Hans Ott ,
Stellvertreter Richter - Du Viktor Hönigschmidt ,
Eger , Schriftführer Staatsanwalt Norbert Böhrsch ,
Eger , Stellvertreter Staatsanwalt Hermann Stein ,
Eyer . Als verantwortlicher Schriftleiter der Mit¬

teilungen der Gewerkschaft wurde OÄGR . Dr . SBiP

Helm Dub , Eger , gewählt . Der Sonntogpormittag
bracht « im Schwurgerichtssaalr des Krcisgerichkes
mehrere Fachvovträge , der Nachmittag einen ge¬
meinsamen Ausflug nach Franzensbad .

Weitere Ausbreitung der Typhusepidemie di

Hannover . Die Typhuserkrankungen in Hannover
sind immer noch nicht zum Stillstand gekommen .
Bis Montag abends waren rund 78V Typhus¬
erkrankt « in den städtischen Krankenhäusern und

Seuchenbaracken eingeliefert worden . 14 Todesfälle
waren bis dahin zu verzeichn «». Man nimmt an ,
daß die Epidemie etwa Mitte der Woche ihren
Höhepunkt erreicht und ' dann langsam abflauen
wird . Um die Kranken unterhringen - u können ,

wurde^woitere Schulgebäude geschloffen , jedoch hat
man bisyfr davon abgesehen , Pie Schulen allgemein
zu schließen . Bon Dienstag movgrns an eröffnet
dr « Stadtverwaltung drei Impfstellen , wo der Be¬

völkerung Gelegenheit geboten ist , sich einer frei¬
willigen Schutzimpfung zu nnterziehrn . Bon einer

ZwangSimpfung hat man bisher Abstand ge¬
nommen .

Der 6. Septeurber in Amerika wird als ,Kabor
Day " ( Arbeiter - Tag) von allen sozialistischen Arbei¬
tern Amerika - durch Arbeitsruhe gefeiert . Die so¬
zialistischen Blätter haben aus diesem Anlass « nach
amerikanischer Sitte von den amerikanischen Ge¬

werkschaften Grüße und Widmungen , oft die ganze
Blatiseite groß , eingeschaltet . Unter diesen Begrü¬
ßungsschreiben ist eines der interessantesten da - der

Reger . ES lautet : „ Grüße von der Bruderschaft
der Schlafwagen ^epäckträger Mw Jorks . — Die

Roger - Arbeiter schließen durch die Bruderschaft der

Schlafwogengepäckträger ihre mächtige Stimm « den

kämpfenden Arbeitern der Welt an , daß ein « neu «

soziale Gesellschoft - ordnunv aufgebaut werd « , in

welcher eS weder Armut , noch Unwissenheit , noch
Krieg , »och Borurteil « geben wird . Wir Arbeiter
von überall , jeder Raffe und jeder Farbe , wir schlo¬
ßen unsere Hände einig zusammen , auf dem Vor¬

märsche der Arbeit , die Welt für diejenigen zu er¬

obern , die nutzvolle Arbeit leisten . " Hiezu wäre zu
bemerken , daß die Neger auf Veranlassung von

Eugene B. Debs sich zum erstenmal « im Jahr « 1891
in der American RailweY . Union gewerkschaftlich
organisierten . Die SchlaMagenträger - Gewerkschaft
der Roger besteht seit August 1925 . Um die ge¬

werkschaftliche Organisation der Neger hat sich A

Philipp Randolph , der Herausgeber des Messenger -
Magazine , große Verdienste erworben .

Eine amerikanisch « Antisaschisten - Liqa ist gegen
da - versklavte Italien ins Leben gerufen worden .

Ihr Sitz ist in New Aork - An ihrer Spitze stehen
Eugene B. Debs und John Vaccaro .

Eerichtssaol .
Ein hakenkreuzlerischer Angeber vom

Berufungsgericht der „ Infamie "
geziehen ,

Eger , September . Bor einiger Zeit wurde in

R e u d « k gegen den Arbeiter - Turnverein eine ano¬

nyme Anzeige erstattet . Auch gegen den Obmann

der Freidenker liefen zweimal anonyme Anzeige »'
wegen Nichtanmeldung von Versammlungen ein /
di « mit Geldstrafen gesühnt wurden . Die Anzeigen
muhte ein Angestellter der politischen Bezirksver -
waltung erstattet haben . Mr Protokollist war aber

in der Bezirksvenwaltung der Sohn des Neudeker

„ swatSanwaltlichen Funktionärs " beim Bezirksge¬
richt , ehemaligen k. k. Wachtmeister - , eifrigen Mit¬

glieds des kacholisch : » Volksbuudes , Herr I .
Stöckner angestellt . Dieser Herr Stöckner , ein

hoffnungsvoller Hakenkreuzler , beteiligte sich höchst
tatkräftig an der Kampagne gegen den später ver¬

setzten Bezirksschulinspektor Storch , dem man

„ nationalen Verra » " vorwarf und der von dem

klerikale » Leiter der Bezirksverwaltung , Dr .

Schramm , aufs heftigste bekämpft wurde . Stöck¬

ner tat unter anderm die Aeußerung , « r werde mit
dem Inspektor nur noch vor Zeugen sprechen , da

Storch ihm «in « Aeußerung in den Mund gelegt

habe , die er nicht getan habe . Storch «pklarte diese
Aeußerung des viel versprechenden jungen Mannes
als Infamie " und beschuldigte ihn der ano¬

nymen Anzeige geg : n den Arbeiter - Turnver¬
ein . Stöckner klagte und Storch wurde in erster
Instanz verurteilt . Das KreiSgericht Eger ( OLGR .
Müller ) als Berufungsgericht hob dar

«rstrichterliche Urteil auf , trotzdem der Rat

Dr . Schramm di « anonym « Anzeige des Stöckner
als „ Amtsvervnlaffung " «rklärte , sprach Storch frei
rmd venurteil - te Stöckner zur Tragung der Kosten ,
da der ' Wahrh « it4beweis erbracht und
der Ausdruck . Infamie " « ine erlaubt « Krftrk für
da - BorgchenS Stöckner » fei .

Zur Charakteristik der Zustände in Rendek sei
angeführt , daß Stöckner sich freiwillig abbauen ließ
und seitdem Buchhalter in einer Mühle ist, die der

„Erdschwägerin " der klerikalen Bezirkshauptmann »
Schramm gehört . Das Urteil ist vor allem von

Jntrreffe , weil « S von deutschen Richtern gegen
« inen Hakenkreuzler gesprochen wurde und sich in¬
direkt auch gegen den klerikalen Rat Schramm
richtet . Di « Staatsanwaltschaft hat gegen Stöck¬
ner übrigen - auch wegen Meineids di «

Klage eingebracht . '

Volkswirtschaft .
Kongreb der fchwedilche »

Gewerkscha len .
Der in - er Zeit vom 28 . August bis 4. Sep¬

tember in Stockholm abgehaltene Kongreß Ä: s

schwedischen Gewerkschaftsbundes kann sicher als

ein « der wichtigsten bisherige » ge .
Werkschaftllchen Tagungen in Schwe¬
den bezeichnet werden . Welch großes Interesse
diesem Kongreß von den angeschlossenen Verbän¬

den entgegengebracht wurde , geht aus d « m Um¬

stand hevvor , daß zu den verschiedenen Punkten
der Tagesordnung nicht weniger als 191 Anträge
Vorlagen . Der Kongreß hatte sich iw erster Linie

mit der Jndustrieverbandsfrage —

wozu 25 Anträge Vorlagen — zu befassen , ferner
mit dem Problem der stärkeren Zentralisa¬
tion des GewerkschaftSbundes , das heißt , ! ßr
Vermehrung seiner Befugnisse bei Angriffs¬
aktionen .

Aus dem vom Vorsitzenden Thorherg er¬

statteten Tätigkeitsbericht über die fest dem letzten
Kongreß verflossenen vier Jahve geht hervor , daß

Die ganze Familie erschaffen . Der Landwirt
Oskar Dietze in Altenburg erschoß am Sonn¬
abend morgen um 6 Uhr nach einer ehelichen Aus¬

einandersetzung seine Frau und seine Stieftochter
und verletzte seine » Stiefsohn durch einen Kopf¬
schuß tödlich . Die Frau hat er im Stall getötet , ihre
beiden Kinder aus erster Ehe in der Wohnung .
Schließlich hat er sich selbst eine Kugel in den Kopf
gejagt , die seinen sofortigen Tod herbeiführte . Der
Grund zu der schweren Bluttat liegt darin , daß das
Ehepaar in Scheidung lag . Die Frau war Vormund
ihre - unmündigen Sohnes und verwaltete veffen
Vermögen , während sie ihren Mann , der selbst ohne
Bermögen war , ziemlich knapp hielt . Darüber war
es ständig zu Reibereien gekommen .

Ei » « tapfere Prophetin . Die Geschichte hat sich
1 » Belgrad zugetragen ; Schauplatz : eines der am
»eisten besuchten Kaffeehäuser der Hauptstadt . Be -
ginn der Szene : Vorfahren eines Wagens , Auf¬
merksamkeit der auf der Straßenterraffe sitzenden
Kafseehausgäste . Gleich darauf maßlose Ueber -
rajchung , teil » freundlich , teil » erschreckt , je nach
dem Temperament und After der Zuschauer : aus
dem Wagen steigt eine Dame , ober eine Dame ohne
jede Hülle , nackt wie Eva ; sie bezahlt in Ruhe den
Kutscher » während die Gäste chre Rückseite studiere «
— und schon feststellen können , daß das Ganze un -
gemein wohlgestaltet sein muß — wendet dann ihre
Vorderansicht dem Kaffeehaus zu , wandelt gemeffe »
durch die Reihen der Sitzenden in den Saal , setzt
sich ebenfalls und wartet geruhsam auf den Kellner .
Ms wäre nichts geschehen , als sei alles in üblichster
Ordnung . Die Gäste aber und das Personal des
Hauser bleiben nicht ebenso gelassen , man sprang
auf , man umdrängte den paradiesischen Ein dring -
ling , die einen hielten ihn für geistesgestört , andere
schrie » nach der Polizei , und der hinzukommende
Hüter der öffentlichen Sitte verbot zunächst einmal
die weitere Schaustellung und verfügte die Ver¬
hüllung de - schönen Gastes . Was mancher aufrichtig
bedauerte ! Dann nahm der Wachmann natürlich die
Personalien der lebenden Aktfigur aus , und er ergab
sich , daß die 30jährige verheiratet und Mutter
zweier ehelicher Kinder war . Sm erklärte , sie sei
doch nur ei » wenig weitergegangen al « die geltende
Mode , warum sollten di « Frauen nicht lieber ganz
unbekleidet sich zeigen , eS wäre vielleicht anständiger .
I « Belgrad hat man , wie di « „ Reue Freie Poesie *
meldet , über den Fall viel gelacht — in England
hätte man zweifellos sich sehr entrüstet — die alten
Griechen hätten die Schöne um chrer Schönheit
willen vielleicht freigesprochen , die heutige » Serben
sind immerhin keine Hellenen , und so wurde die
Sünderin bestraft , aber nur mit zwei Tage » Hast .
Und e - soll Leute geben , die hoffen , daß die Dam «
ihre „ Propaganda für neue Frauen tracht " fort¬
setzen werde .

AueerDcuffche Hits « für die englische » Berg¬
arbeiter . Die Kleider « röeiterinn « » von Fovest Park
lU . S . A. ) haben dem SticikfoerdS der englischen
Bergarbeiter 392 Dollar gesandt .

Tony Sender in Amerika . Genossin Tony Sen¬

der, da » jüngste weiblich « Mitglied des deutschen

Reichstage », spricht gegenwärtig in New Aork über
die Derhältnisie in der deutschen Republik vor den

sozialistischen Arbeitern in New Do«k.
»
Erster - outscher Richtertag in Eger . In Eger

hielt am 11. und 12. September di « Reichsgäwerö -
schaft deutscher Richter in der Tschechoslowakei ihren

ersten deutschen Richiertag . Di « Hauptversammlung ,
die im Sitzungssaal « des Stadthauses am SamStag
stattfand , wurde von dem Vorsitzenden der Gewerk -

schast , OLGR . Stehr , Prag , eröffnet , der auch der -

schieden « Abordnungen anderer SraatSbeamtenver -

«inigungen begrüßen konnte . Nkamens der Stadt

Eger begrüßte der Bürgermeisterstellvertreter Hans

Sch naiver di « Tagung . Rach den Bericht «» der

Amtswalter nahm di « Tagung einstimmig sine En » -

tzm » S- Mffer .
Von V. K. S ch ö n.

I .

Die folgende Allein « Würdigung unse¬
res Schrrststellergenoffen " erschien vor kur -

'
zem in der „BollSwächt " , unserem Mähr . »
Schönberger Kreisblatt . Hans Honhei¬
ser ist den Lesern unseres Blatte » au »

manchem Gedicht und manchem Prosastück
wohl bekannt . Es dürfte darum auch dieser

treffliche Aufsatz eine « Landsmannes über

Leben und Dichten HonheiserS vielseits In »
teresi « finden .

\ Bürgerliche Schr' ftsteller haben eine weitver -

t breitete , meist einseitig eingestellt«, ost käufliche
Prrsse zur Verfügung und können chre Produkte
Einem geduldig lauschenden Publikum aufdrän¬
gen ; bürgerliche Dichter und Künstler werden oft
von „ Tuqucn " , sogenannten Künstlergcmeinden
^gemacht" und sind zahlreich wie der Sand am

Meer « . Proletarische Schriftsteller und Arbeiter¬

dichter hingegen rnüsien sich schwer durchs «den,
müssen ankämpfen nicht nur gegen di « Riefen¬
wacht der Klassengegner und deren allmächtigen
Presse , sondern auch gegen di « allzuerklärliche gei -

Mgr Schtvere der eigenen Klasse . So ist es er¬

klärlich , daß Proletarierschriststeller und -dichter
spärlich gesät sind und die wen gen sich spät oder

auch gar »ich : durchzusttzen vermögen . — Un¬

dankbar , wenn auch gewaltig , sind ihre Stofs «
und wenn , wie heutzutage des öfteren , unsere
Schriftsteller Autodidakten sind , mir nur primi¬
tiver Schuld ' ldung , so türmen sich auch die rein

' "technischen Schwierigkeiten bergehoch vor ihnen

auf . Ihnen gegenüber muß daher unsere Kritik

eine andere , unser Emgegeulommen ein anderes

sein.

Einen solchen Kampf mit sich selbst und der

Außenweft führt einer der Unsrigen in dem klei¬

nen nordmährischen Städtchen Bärn . Ohne
hoffen zu können , daß eine bürgerliche Kritik ihn
anerkennen wird , fast unbeachtet von den eigenen
Genossen , lebt Hans Honheiser r » bescheidenen
Verhältnissen, emsig bauend an seiner eigenen
Bildung , schwer ringen - mft dem Willen , sich sei¬
nen Zeit - und Klassengenofsen verständlich zu
machen , ihnen ein Bröcklein seines reichen
Empfindens mitzuteilen .

Honheiser ' S Leben ist ein rechtes Proletarier¬
schicksal . Er hat alle erdenklichen Unbillen eines

solchen Schicksales mit - und durchgemacht , ringt
in seinen Schriften nach Ausdruck und Gestm -
tung , kämpft gegen di « ihm bewußten Mängel
seiner Bildung und seines Wissens ehrlich und
mit Erfolg , läßt sich nicht zermürben und wird

nicht ÄmfMimen in der Tretmühle des Alltags .
Richter Ehrgeiz , Dichter zu sein , nicht , die

Luft zu fabulieren ist ' ?, di « ihn zum Schreiben
zwingt , sondern der Drang , den Kampf des Pro¬
letariats , die Mühsale der Arbeiterklasse dichterisch
zu gestalten . Dabei buhlt Honheiser nicht um di «

Gunst seiner Genossen , noch weniger um die der

Presse . Selftss Arbeiten verzichtest auf billige
Schlagworte und sind nicht zugeschnitten für stür¬
menden , drängenden Avbeitergeist , der sich nur

zu gern berauscht au den Kämpfen der Vergan¬
genheit , wo ein Sturmlied di « Begeisterung ent¬

fachte . Seine Schöpfungen sind schmucklose, in

Leiden geborene Kinder der Gegenwart , und nur

jener » ganz verständlich , die Gleiches erlebt und

erfühlt haben wie ihr Erzeuger , deren Seelen
mitschwingPk wie gleichgestimmte Saften .

Hätte Honheiser ' S Wiege nicht in der düste¬
ren Proletarierstube gestanden , wär « er in son¬
nigem Lande herangewachsen und hätte die Mög-
lichkest gehabt zu studieren und sich zu bilden , er

wäre wohl sicher ein glänzender Stern höherer

Ordnung am Himmel der Kunst geworden ; er

hätte Ehren eingeheimst , wie fi « eben nur die

bürgerliche Gesellschaft bieten kann , und wäre

unserer guten Sache — verloren gegangen . Des¬

halb soll uns das klein « Sternchen , da » sich mft

rotem Lichte durch den Dunstkreis des Proleta -
r ' erS leuchtend hmdurchdränat , Freude bringen .
Ihm aber soll es Trost und Befriedigung geben ,
wenn zerbrochene Menschen , leidende Armut ,
schwer arbeitende Brüder und Schwestern sein «
kleine Gemeinde bilden , wenn er in dämmernden

Gassen , am surrenden Webstuhl und im Kreischen
der Maschinen ein Nicken des Dankes und —

einen Seufzer des Verstehens findet . —

HanS Honheiser ist 1889 in Oberdorf bei

Wigstadtl als unehelicher Sohn einer Tabakarbei¬

terin geboren . Sein Vater , ein Tischler , hatte
sich durch seine Holzschnitzarbeiten einen Namen

gemacht . Von ihm hat er wohl sein Kunststreben
erevbt . Er besuchte die Volks - und Bürgerschule
in Wigstadtl und fiel dort durch seine Begabung
auf . Sein Großvater , ein Wigstadiler Genosse ,
auf den er seine ganze Hoffnung gesetzt hatte , be¬

stimmte ihn für den Lehrevberuf , starb aber lei¬

der zu früh und Honheiser mußte trotz monate¬

langen Sträubens „ auf die Lehre gehen " und kam

in ein « Manufakturwarenhandlung nach Römer¬

stadt . Hier hieft ers nur wenige Tage aus —

er konnte das , ^küß die Hand gnä Frau " nicht
erlernen ; er ging einfach durch . Nachdem er sich
wieder einige Zeit bücherlesend an den Wald -

und Feldrainen zwischen Wigstadtl und Bautsch
herumgetrieben hatte , wurde er Gehilfe im Kon¬

sumverein und nach einem Streit « mit dem La¬

gerhalter , Handlanger auf einem Bau . Endlich
brachten ihn gute Freunde in der Seidenfabrik
Trebitsth in Wigstadtl als Seidenweber unter .

Jetzt trat er in unsere politische und gewerkschaft-
nche Bewegung ein und brachte es frühzvitia zum
Funktionär und schließlich zum Gewerkschafts -
obmaun .

sich die schwedische GewerkschaflSvewegung erfreu¬
lich ' entwickelt hat . ' Die Mitgliederßahl stich von

292 . 917 im Dezember 1922 auf 397 . 354 im Juni
1926 ( 860 . 000 Männer und 37 . 000 Frauen ) .
Trotz Krise und Arbeitslosigkeit sind di « Gewerk¬

schaften im beständigen Bormarsch begriffen . Die

gefichrte Lohnpolitik war hauptsächlich auf die

Erhaltung der Reallostn « gerichtet . Es ist denn

auch dem GewerkschaftSbund geglückt, die Lohn¬
herabsetzungen in der Krisenperiode aufzuhalten ,
so daß im Jahre 1925 der Realloh » 22

Prozent über das Lohnniveau des

JahreS 1913 zu stehen kam . Der Bericht
wurde einstimmig angenommen .

Der Kongreß behandelt « hierauf einen An¬

trag betreffend die Umbildung der Landeszentrale
in zentralistischer Richtung . Die Antragsteller
waren der Meinung , daß diese Umstellung , die

gleichzeitig « in « Erweiterung deS Einflusses und
deS Mitbestimmungsrechts deS Vorstandes be¬

deuten würde , den GewerkschaftSbund auS einer

reinen Abwehrorganisation zu einer Abwehr - und

Angriffsorganisation umgestalten und eS auf diese
Weise gelingen würde , die Lahne der am schlech¬
testen entlohnten Arbeiter zu heben und ein ein¬

heitliches Lohnniveau zu schaffen . Der Antrag
wurde vom Vorstand bekäuchst . Rach einer aus¬

führlichen Debatte wurde beschlossen , di « Frage
einer vorurteilslose « Prüfung " zu unterziehen .
Der Kongreß behandelte sodann den wichtigsten
Punkt der Tagesordnung : die Jndustriever¬
bandsfrage . Bekanntlich beschloß der letzt«
Gewerkschaftskongreß im Jahre 1922 di « Umbil¬
dung der Bcrufsverbände zu Jndustrieverbänden ,
die bis zum 1. Jänner 1925 durchgcführt feig
sollte . Dieser Beschluß konnte jedoch nicht verwirk¬

licht werden . Der Vorstand hat seinerzeit « ine

Organisationsvorlage ausgearbeitet , die jedoch
auch nicht die Bildung reiner Jndustrieverbände
vorsieht , sondern «her als « in Kompromiß zwischen
den verschiedenen Auffassungen bezeichnt werden

kann, - Das Grundprinzip dieses Organisations¬
planes ist , daß alle Arbeiter , di « unter
d « n gleichen Tarifvertrag fallen ,
auch der gleichen Organisation an¬

gehören müssen . Ein « Reih « von den dem

Kongreß zu diesem Punkt « vorliegenden Anträgen
forderte Aenderungen in Einzelheiten des Planes ,
während in anderen Anträgen die Vornahme
einer Urabstimmung , eine Verschiebung der

Durchführung des letzten Kongreßbeschluffes sotvie
eine neue Untersuchung , respektive Ausarbeitung

, eines neuen OrganisationSplaneS «fordert wurde .
Die Debatte , die mehrere Tage in Anspruch nahm, »
deckte tiefgeherche Meinungsverichieden -
heilen über die Notwendigkeit , beziehungsweise
Zweckmäßigkeit der Durchführung der neuen Or -

gamsationsform auf . Auf der einen Seite wurde
die vorgefchlagene Zusammensetzung der neuen
Verbände starr kritisiert , während auf der anderen

Seite verschiedene Vertreter der reinen Berufs¬
verbände kein Hehl daraus machten , daß sie lieber
die Verbindung mft der Landeszentrale abbrechen
würde » , als ihre bisherige Selbständigkeit auf¬
geben . Zu diesem Punkte hatte der Vorstand eine

Entschließung vorgelegt , die besagt , daß , obwohl
der vom letzten Kongreß gefaßte Beschluß , be¬

treffend Uebevgang zu Jndustrieverbänden nicht
innerhalb der vom Kongreß festgesetzten Frist
duvchgeführt werden konnte , die Frage doch ihrer
Lösung bedeutend nähergeführt worden sei ? Der

Kongreß stimmte der vom Vorstand auLae -

arbefteten Vorlage als einer Grundlage für die

Organisierung der Jndustrieverbände zu und for¬
derte die angeschlossenen Verbände auf , den Ueber -

gang der Ortsgruppen und Mitglieder in hie

neuen Verbände zu beschleunigen . Die Verbände ,

di « einen Kartellvertvag abgeschlossen haben , wer¬

den aufgefordert , chre Tjitigkeft so einzurichten , >

daß ein baldiger organisatorischer Zusammenschluß
erreicht werden kann . Eventuelk Grenzstreitig -
leiten sollen durch Verhandlungen , bei denen der

Vorstand vertreten sein scckl, beseitigt werden .

Diese Entschließung wurde mit überwältigen¬
der Mehrheit angenommen . Es wurde jedoch hier¬
bei ausdrücklich festgestellt , daß Verbände , die sich
diesem Beschluß picht fügen wollen , nicht ausge¬
schlossen werden dürfen . Es wird dem nächsten
Gewerkschaftskongreß Vorbehalten stift » zu diestr
Seite der Frage Stellung zu nehmeru Weiter be¬

handelte der Kongreß die Frage der Aufgaben der

OrtLkarielle . Es habest sich auf diestm Ge¬

biete verschiedene Streitfragen ergeben . Hierzu
wurde eine Rysdlution angenommen , in der die

Aufgaben der Ortskärtelle näher umschrieben wer¬
den und gesägt wird , daß sich dst Kartelle nicht
mit Fragen befaffen dürfen , die gemäß den Ber »

dandsstatuten nur von den OrlSgrupPen behandelt
werden können . Auch haben sie - nicht das Recht ,
Boykotts nsw . zu Proklamieren . Ein weiterer

Punkt , mit dem sich der Kongreß zu beschäftige »
hatte , betrifft die „ Mon opoltende nzeu
innerhalb der Gewerkschaftsbewegung " . In der

letzten Zeit haben einige Gewerkschaften , haupt¬
sächlich dps Baugewerbes , versucht , die Rekrutie¬
rung des Berufes zu verhindern spwi « den Ar¬
beitsmarkt durch Verweigerung der Aufnahme
neuer Mitglieder abzusperren . . Des « Schrftt « sind
in der bürgerlichen Presse lebhaft ' kommentiert
worden . Es wurde hierzu eine vom Vorstand vor - '

geschlagene Entschließung angenommen , die diese
Monapolsbestrebungen verurteilt und entschieden
die Politik der offenen Tür verteidigt . Ein An¬

trag , betreffend den Kollektivanschluß der Orts¬

gruppen an die Partei wurde abgelehnt . Nach
Erledigung diestr Anträge ging der Kongreß zpr
Behatwlung der äußerst zahlreichen Statuten -

Aenderungsantrqge und zur Wahl der leitenden

Instanzen des GewerkschaftSbundes über . Die

Tagung , der O u d e g « e st als Vertreter des

I . G. B. beiwohnte , legte Zeugnis ab vom regen
Leben , der Stärk « und den guten Zukunftsaus¬
sichten der schwedischen Gewerkschaftsbewegung .
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41 . 000 stellungslose technische Beamte I «

Deutschland . Auf dem gegenwärtig in Berlin statt¬
findenden Bundestage des Bundes der technischen
Angestellten und Beamten berichtete Schweitzer
über die Arbeitslosigkeit der technischen Angestell¬
ten . Ende Juli gab es 41 . 210 stellenlose Techniker ;
rund 50 Prozent - er arbeitslosen Techniker sind
über 40 Jahre alt . . Trotzdem keine Aussicht auf

Besserung vorhanden ist und mit einem weiteren

Abbau gerechnet werden mutz , herrscht ungeheuerer
Andrang zu den technischen Bureauberufen und

die Besucherzahl der technischen Lehranstalten ist

doppelt so groß wie vor dem Kriege .

Prager Produktenbörse . ( Offizieller Be¬

richt vom 14 . September . ) Die Gesamtten¬

denz der heutigen Produktenbörse kann als ruhig und

unverändert bezeichnet werden . Trotzdem der Besuch

zahlreich war , bewegt « sich das Geschäft in engen

Grenzen . Auf dem Getreidemarkte übevwog das An¬

gebot , aus welchem Grunde di « Preis « fast sämtlicher

Artikel abflauten . Auch die amerikanischen Meldun¬

gen beeinflußten den hiesigen Markt in ungünstiger
Weis«. Auf dem Mehlmarkte herrschte eine behaup¬

tet « Stimmung , auch Mais konnte sein « letzten Preise

behaupten . Hülsenfrüchte , Heu und Stroh blieben

ohne Veränderungen . Amerikanisches Fett zog im

Preise etwas an , magyarisches blieb unverändert . —

Es notierten in Üö: Böhm . Weizen , Prag 228

bis 230 , Böhm . Korn , Prag 165 —170 , Böhm . Gerste ,

Prag 155 —160 , Böhm . Gerste , Auswahl , Prag 165

bis 170 , Böhm . Hafer , feucht , Prag 130 —132 , Böhm .

Hafer , weiß , Prag 133 —135 , Arnerik . Patentmehl ,

Prag 390 —400 , Weizenmehl OHH 397 —402 , Weizen¬

brotmehl Nr . 4 207 —217 , Roggenmehl 0/1 287 —294 ,

Weizengrieß 402 —412 ,
’ Reis Burma II . , Tetschen

305 —310 , Reis Arracan , Tetschen 335 —350 , Reis

Mo ul man extra , Tetschen 387 —384 , Jtal . ReiSi

glatt , Prag 425 , Kaffee Rio 27 . 5 —28 , Kaffee SantioS

30 bis 33. 5, Kaffee Quantemala 35,50 —38 . 50 , Kaffee

Portoriko ' 38 —39 %, Tee Souchong 54 , Tee Orange

Pecco 60 —65 , Mandeln Barri 31 %, Mandeln aus¬

gesucht 35 , Rosinen 16 —19 %, Plaumen , böhm . 90 ,

Plaumen bosnische,getrocknet 295 , Böhm . Mohn , neu

800 , Kümmel , böhm . 600 —650 , Kümmel holl . 725

bis 750 , Erbsen / grüne 1925 300 —350 , Erbsen , gelbe

1925 225 —250 , Erbsen Viktoria 1925 300 —350 , Lin¬

sen 350 —400 , Fisolen , weiße 130 —170 , Fett amer . ,

Tetschen 13. 90, Fett ungar . , Szob 14 —14 . 10 , Eßkar¬

toffeln , Verladestation 58 —63 , Mais jugosl . , Preß¬

burg 118 , Mais rum . , Oderberg 120 , Mais cinquant . ,

Oderberg 122, Mais La Plata , Tetschen 131, Böhm .

Heu, lose, Prag 68 —71 , gepreßt , Prag 70 —86 , Fut¬

terstroh , gepreßt , Prag 42 —44 , Langstroh , Prag 42

bis 50 , Weizenkleie inkl . Sack 97 —100 , Roggenkleie
tn « . Sack 95 —98 .

Literatur .
Die staatsrechtlichen Bestrebungen der Deutsch¬

böhmen 1848 49 von Fritz Hauptmann ( Anstalt

für Sudetendeütische Heimatforschung , Zwdigstell «

Komotau , 1926) . Die vorliegende Arbeit fft sehr

verdienstvoll und infferessant , denn sie gibt uns ein «

Uebersicht über die politischen Bestrebungen der

Teutschböhmen im Revolutionsjahr 1848 . Der Der .

fasser gliedert die Arbeit ' in drei Abschnitt «. Zu¬

nächst hatten die Prager Deutschen die Führung ,

deren Streben dahin ging , gemeinsam mit dem

tschechischen Bürgertum einen konstitutionel¬
len S u de t « n st a a t bei voller Gleichberechtigung
beider Nationen einzurichten . Die nationalen

Kämpfe aber machten diesen Ansichten bald ein

Ende . In der Frankfurter Nationalversammlung

stehen die meisten deutschen Vertreter auf dem

Standpunkt des Anschlusses der deutschen
Gebiete Böhmens an Deutschland . Als

dann der Sieg der Gegenrevolution im Hirbst 1848

auch diese Pläne zu Nichte machte , traten die politi -

schen Vertreter des deutschböhmischen Bürgertum -
im Krcmsierer Reichstag für di « nationale

Aukonomi « ein . Bemerkenswert fft der Versuch
des Verfassers , die Politischen Programme der teut -

schen Parteien Böhmens jener Zeit auf die Inter¬
essen der verschiedenen Klaffen der damaligen Gesell¬
schaft zurückzusühren , wobei er freilich in den An¬

fängen stecken bleibt . T « r deutschiböhmischen Arbei -

terklasje tut der Verfasser überhaupt keine Erwäh¬
nung , was auch dann nicht gerechtfertigt erscheint ,
wenn man zugibt , daß die Arbeiter Deuffchböhmens
in der Revolution von 1848 keine bedeuffam « Rolle

gespielt haben . E. St .

Zum Problem einer Rentrnauswertuug in

Oesterreich . Eine Studie von Dr . Paul Stiaßny .
Wilhelm Braumüller UniversitätS - VerkagSbuch-
Handlung , G. M. B. H. , Wien und Leipzig , 1926 .

Pro « pottebujeme ministerstva zdravotnictvi .
( Warum brauchen wir ein Gesundheitsministerium ?)
1926 . Verlag : Ustkedni jednota Leskosl. lökaku .

Kunst und Wiste «.
„ Carmen " - Neuinszenierung im tschechischen Na¬

tionaltheater . Grund der tschechischen „ Carmens -

Neuinszenierung war die Schadhaftigkeit der bis¬

herigen , durch jahrelangen Gebrauch abgenützten
und auch unmodern gewordenen „ Carmens - Dekora¬
tionen . Josef Gottlieb , der vielbewährte tsche-

chische Ausstattungkünstler , hat die „ Carmen " - Neu -
inszenierung am Nationalthe ater von Grund auf
beisorgt und zwar in dem Bestreben , das Bühnen¬
bild möglichst im spanischen Milieu des Werkes zu

gestalten . Er hatt « aus diesem Grunde diesmal auf
jegliche Stilifierung der Szene verzichtet und diese

illusionsvollkommen im opernmäßigen Sinne einge -
richtot . W« nn seiner „Carmen" - Neuinszenierung
ein Vorwurf gemacht werden kann , ist es der der

mitunter störend wirkenden Ueberladung im Detail

und des ungerechtfertigten und unnatürlichen

Luxus , wie beispielsweise in der Schmuggler -
schenke m Wall von Sevilla . Ein sehenswertes
Landwirtschaftsbild schuf Gottlieb im dritten Akte ;

die Felsen und Schluchten der Pyrenää , die den

Unterschlupf der Schmuggler dienen , zeigten nicht
nur den Ausblick auf prachtvolle Gletscher , son¬

dern gaben auch Gelegenheit , die Stimmung
der Schlußszene dieses Aktes durch ein richtiges

Alpenglühen zU vertiefen . . Josef MunchingerS

Regie vermochte mit der genialen Inszenierungs¬

kunst Gottliebs nicht immer Schrit zu halten und

wirkt « namentlich in den großen Ensemblegruppen
des ersten und letzten Aktes sowie in der Torero -

sz - ne des zweiten Aktes steif und gekünstelt . Ostr -
8 i l s musikalische Leitung war sauber und exakt
wie nur möglich , ließ ober doch den richtigen rhyth¬

mischen Schwung und die entsprechend «, dramatisch
und lebendig wirkende dynamische . Gegensätzlichkeit

vermiffen , die gerade der „ Carmen " - Musik das

charakteristische Gepröye geben . In der Titelrolle

der Oper erntete di « amerikanische Sängerin Ca -

va n, eine Meisterin der Stimmkultur , des dra -

miatischen GcsangSvortrages und rassigen Tempera¬

ments , außergewöhnliche Triumphe . —ek .

Samstag „ Figaros Hochzett " zum erstenmale
mit Olga Darko als Susanne und Klara

’
Kwartin

als Bärbchen . Dirigent : Alexander Zemlinsky .

Spielplan des Reuen deutschen Theaters . Heute

Mittwoch , 7 % Uhr : „ Die neuen Herren " . —-

Donnerstag , 7 Uhr : „ C a r m e n" . — Freitag , 7 %

Uhr : „ Die Durchgängerin " . — Samstag ,
7 Uhr : „ Figaros Hochzeit " . — Sonntag , 2 %

Uhr , Arbeitnehmer - Borst . : ,L ) b e r st «i g e r ", 7 %

Uhr : „ 14 Tag « Arre st".

Spielplan der Kleine « Bühne . Heute , Mitt¬

woch: 14 Tag « Arrest . " — Donnerstag :

„ Peripherie " . — Freitag : „ S o n j a " . ; —

Samstag , neueinstudiert : Kamerad « n" . —

Sonntag : „ Sie neuen Herren " . — Montag ,

Bankbeamtenvorst . : „ Theodor & Cie . "

Turnen und Sport .
FußballweMamvf Deutschland gegen

Tschechoslowakei
am 26 . September in Bodenbach . Was

wir voraussagten , ist eingetroffen . Di « Leipziger
Verbandsleitung hat eine Mannschaft aufgestellt , di «

größtenteils aus süddeutschen Genossen besteht . Ein

Kuriosum dürfte der Tormann sein , der als über¬

ragende Größe in der ManUschaft mitwirkt . Er

mißt die Kleinigkeit von 190 Zentimetern . In der

Elf finden wir di « Vertreter der Slädtemannschaf -
ten , so daß mit einem sehr guten Sport gerechnet
werden kann . Es spielen :

Balschbach
( Mannheim »

Rehm Zölle «
»Nürnberg ) ( Stullgarll

Btödert Schlemper Lömmermann
( München ) ( Ohligs b. Solingen ! ( Nürnberg )

Bau « / Aschenbrenner Egner Schiebel Behne
( Nürnberg ) ( München ) ( Mann - ( Dresden - ( Magde -

heim - Pieichen ) bürg )

Nähere Einzelheiten über Anstoß und unser «

Ausstellung folgen no$. Das Länderspiel wird den

Reigen der Verbandsveranstaltungen würdig be¬

schließen . Der 5. Kreis war Heuer der Schauplatz
großer turnsportlicher Darbietungen : Kreisfest ,
Bundesspiel - und Sportiag — dazwischen fiel das

große Turnfest in Wien — und jetzt zum Schluß

steigt der Ländevkampf . Di « Sympathie und Inter - '
essengemeinschaft , die uns mit den reichsdeutschen
Genoffen verbindet , kommt auch bei «der großen
Stafette , die in Graz ihren Anfang nimmt , über

Linz , Wien , Gmünd , Prag , Leitmeritz , Aussig , der

Elbe entlang , ihren Weg geht , voll zur Geltung .
Sache der Arbeiterschaft muß es sein , dieMenöffen
aus Deutschland am 26. September durch ein « n

Massenbesuch zu begrüßen .

Die Scheidung im österreichischen
Fubbastsport .

i .

Nach jahrelangem Hinziehen fft nun auch im

österreichischen Fußballsport die Trennung erfolgt .
Die Arbeiterverein « werden nunmehr diesen volks¬

tümlichsten aller Sporte in ihrem eigenen Verbände ,
dem , ^Verbände der Amateurvereine Österreichs "
( Bafb ) Pflegen und nicht mehr wie bisher mit den

bürgerlichen oder wie sie sich noch nennen , den „un¬

politischen Vereinen " , ihre Spiele austragen . Mit

diesem Schritt wurde eine bedeuffame Entwicklung
in der Arbeitersporkbewegung abgeschlossen , denn

der Fußballsport war noch der letzte Faden , mit dem

die Arbeiterfportbswvgung mit dem bürgerlichen

Sporte verbunden war , die anderen Sportdiszipli¬
nen haben sich schon viel früher geschieden , und di «

Arbeiterolympiade in Frankfurt am Main 1925 war

ein überwältigender Beweis für die Richtigkeit des

eingeschlagenen Weges .
Welche Beweggründe sind es nun , di « die Ar¬

beiterschaft fast aller Länder dazu bewog , ihr « eige¬
nen Wege auch im Sport zu gehen , ihn zu Politisie¬

ren , wir ' das die Gegner nennen ? Obwohl die Ant .

wort auf diese Frage schon oft gegeben wurde , so
sei sie doch hier anläßlich ' der Scheidung im Fußballs

spart nochmals erörtert , denn gerade dieser Sport¬

zweig bringt wie kein anderer di « gegensätzliche Auf¬
fassung vom Zweck des Sportes besonders deutlich

zum Ausbruch ,
Die große Volkstümlichkeit , die das Fußball¬

spiel in allen Ländern erlangte , findet ihr « Begrün¬
dung in . der Form des Spieles . Der Kamps um

d : n Ball , der mit den Füßen geführt wird und da¬

durch eine gewisse Geschicklichkeit verlangt , gleich¬
zeitig der Umstand, - daß das Spiel um so inter¬

essanter wird , je inniger der Kontakt zwffchen den

elf Spielern einer Mannschaft fft, gibt dem Spiel
eine Spannung , di « rasch wechselnden Phasen des

Spieles bergen gewisse Sensationen und damit ssl

auch schon das Geheimnis aufgedeckt , weshalb die¬

ser Sportzweig so sehr Publikumssport wutde . De¬

gesundheitliche Wert des Spieles liegt darin , daß

sein « Ausübenden große Schnelligkeit und Ausdauer

entwickeln müssen , rasche Entschlußkraft und rasche .

Auffassungsgabe bei den Spielern geweckt werden ,

und da der Erfolg nicht vom einzelnen , sondern von

allen elf Spielern einer Mannschaft abhängt , wird

der Spieler zum Mitdenken und zum Eingehen auf

die Eigenart seiner Miffpieler gezwungen , « in er¬

zieherischer Wert von nicht zu unterschätzender Be¬

deutung -
Aber . - alle diese Momente , die dem Fußballspiel

seinen Reiz verleihen , waren auch di « Ursache , daß

auS einem Sport «in Geschäftsbetrieb wurde , bei

dem « s nicht mehr Zweck war , daß die Ausübenden

auL Gesundheitsrücksichten ein schönes Bewegungs¬

spiel pflegen , sondern , daß das zusehende Publikum ,
daS zum größten Teile aus Menschen besteht, - die

selbst nie Sport gepflegt haben , bei einem möglichst
dramatisch vorgeführten Kampf auf seine Rechnung

kommt , denn es hat bezahlt , will für fein Geld

etwas sehen und erleben , die Nerven müssen zittern
vor Aufregung , und diese Aufregung muß man

hinausschreien können — dann , ja dann erst , ist es

das Richtige .
Ilnd - dies « Entwicklung brachte es , mit sich , daß

ein spezieller Typ von Sportlern großgHÜchtct wird ,

dfe sogenannt « Qualität , der Publikumsspieler . Er

wird züm Akrobaten ausgebildet , dessen ganzes Sin¬

nen und Streben dahin geht , entsprechende Fußball¬

füße zu erhalten , alles ander « verschwindet aus

seinem Jnleressenkreis , der Fußball ist zum Mittel¬

punkt seines Lebens geworden . Was sonst noch auf
der Welt vorgeht , ist daneben doch so gleichgültig ,
die Welt existiert für ihn ja nur insoweit , als sie

Interesse am Wettspiel am Sonntag nimmt .

Und die Vezeinsfunktionäre ! Alle Mittel wer¬

den aukgeboten , um die besten Ballakrobäten für

seinen Verein zu gewinnen < und da das Geld die

überzeugende Beweiskraft besitzt , daß z B. der be¬

rühmte Patek nur bei seinem Verein spielen kann ,

so wird jener Verein für den berühmten Patek sein

Verein , der ihm die Kunst seiner Ballbehandlung

am höchsten bezahlt . Und das ist dann Sportpflege !
Nur derjenige , der einige Zeit in diesem Getriebe
gestanden ist , und der « s mitansehen mußte , wie

diese Sportpflege sich hinter den Kulissen gibt , nur
der wird den tiefen Abscheu verstehen , der den ' wirk¬

lichen Sportsmann vor dieser Art des Spottes er -

faßt -
’ ' ’
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Prager Filmdörse .
Die Filmerzeuger aller Erdteile wurden vor

einer gewissen Zeit von dem Wahne befallen , daß

ein Film nur dann « inen Kaffaerfolg haben kann ,

wenn ihm eine der zahlreichen bekannten ( oder auch

weniger bekannten ) Operetten zu Grunde gelcgt ist.

Warum ? Nun , weil einmal eine verfilmte Operette
beim Publikum eingeschlagen fft und vollen Erfolg

aufwriseu konnte — übrigens ein « Erscheinung , die

sich nicht uur beim Film , sondern überhaupt in

jeder Kunstgattung . . wiederholt : ein gelungenes
Werk bestimmten Schlages zieht , ganz selbsttätig
einen gewaltigen Rattenschwan - ; ähnlicher Nachzüg¬

ler nach sich . Bor einigen Monaten führte di «

Ufa ihren „ W alzertraum " vor und wir

wqren aufrichtig von dem reizenden Film entzückt .

Diesmal bringt S l a v i a ihren Friedrich Z e 1 n i k-

Film „ Die Försterchrrstel " : diesen beiden

Werken gegenüber ist allerdings das Schlagwort
von den albernen Operetten - Filmen gegenstandslos !
Dem Film geht übrigens ein sehr guter Ruf vor¬

an und wir können getrost bestätigen , daß er voll

begründet ist.

Die Operette selbst ist heute schon ein

wenig veraltet , — aber im Film feiert sie Auf¬

erstehung . Die zielsichere Regie Friedrich Z e l n i k s

führt da in ruhigen , anheimelnden Bildern ein

Stück großmütterliche Romantik vor , zwar verstaubt
und operettemnäßig , aber dennoch menschlich ergrei¬

fend , daß man sich gerne für kurze Zeit aus dem

Alltag in . eine andere Welt entführen läßt . Der

Seicht
kitschige Vorwurf dürfte ja allgemein bekannt

ein - Die Försterchristel verkörpert Zelniks Gattin ,

die bekannte Schauspielerin Lya Mara , eine

ebenso reizende Erscheinung wie gute Künstlerin .

Ihre - Gestalt sprüht vor Lebendigkeit und Ueber -

mut eines sorgenlosen , frffchen Laudmädels , sie ist

hingehend weich in ihren Lkebesszenen und ergrei -

fand als liebendes Weib , das seiner ersten tiefen
Liebe entsagen muß . Ebenso sehenswevt ist Harry
Liedtke als Kaiser , eigentlich besser gesagt als

der einfache , menschlich denkende Mann , als den der

Film Josef II . ttaditionell hinstellt . Die wirklich

gute Regie , die gelungene Besetzung und eine ganze

Reihe lustiger Epffoden runden den Film zu ein - m

Stück ab, das kein « filmische Offenbarung sein will ,
aber gewiß auf jedermann einen zum Herzen gehen¬
den Eindruck macht .

Von ganz anderem Schlage .ist der zweite

Slavia - Frlm , betitelt „ Der goldene Schmet¬

terling " ( Produktion Sascha , Berlin ) . Das

Drehbuch könnte getrost von Courths - Mahler ver¬

faßt sein , denn es ' hat eigentlich gar keinen Inhalt

und alle Möglichkeiten , die Gestalten oder di « Hand¬

lung wirklich auszubauen , sind versäum worden .

Der Film steht und fällt mit der Hauptdarstellerin ,
der aus „ Fiaker Nr . 13 " bekannten Schanspi «-
lerin Lily Damita , dir nicht nur ihrer Rolle ,

sondern dem . ganzen Stück einen eigenen Stempel

aufdrückt , um dessenwillen man den Film nicht

schlechtweg ablehnen kann . Sie verkörpevt ein junges

Mädchen , das keine ander « Sehnsucht kennt , als

Tänzerin zu Werden . Sie wird es — frage nur

Vicht wie ! — verliert aber dadurch die Zuneigung
des geliebten Mannes ( WilS Asther ) . Sie wird

berühmt , reich , vergöttert , aber ihren einstigen Ge¬

liebten kann sie nicht gewinnen . Erst als sie ver¬

unglückt und nicht mehr tanzen kann , finden sich

die beiden jungen Leut « in einer fürs Leben dau ¬

ernden Umarmung zusammen . Sehenswert an dem

Film fft bloß Lily Damita , die in ihrer spru¬

delnden Frische und mit ihrem feurigen Tempera¬
ment «ine Klaffe für sich darstellt . Ansonsten fft

das Stück eine reine Spekulation auf die Kritik¬

losigkeit des Publikums , da es der Regisseur Mi¬

chael Kertesz gut verstanden hat , in die öde

Handlung Dinge hereinzubringen , die ihre Wirkung

auf die kritischen Besucher nicht verfehlen können :

schone . Außenaufnahmen , reiche Ausstattung ,
Massenszenen, nackte Frauenbeine und ähnliches

mehr. - Wollen sich die neuen , guten Filmschrift¬

steller , «nach denen allgemein geschrien wird , noch

immer nicht melden —? Es wär « wahrlich du der

Zeit , H. W. S

Kuprins . Lastergrube " ( Bordell ) im Film . Der

Dirnenroman ,D > i « Lastergrube " ( eine andere

Uebersetzung nennt ihn „ Bördel l " ) des ruffischen

Schriffftellers A. Kuprin gehört gewiß zu den

bekanntesten Werken der jüngsten Weltlideradur und

kann sich einigen früher erschienenen klassischen Ro¬

manen , di « das soziale Problem der Prostitution

behandeln — z. B. Zolas „ Nana " , Maup as -

sants ,La maison Theillier " oder di «

„ Dirne Elisa " der Brüder Goncourt —

würdig an di « Seu « stellen . Eine warme , tiefemp¬

fundene Menschlichkeit flutet durch dieses Werk , das

eine zu Herzen gehende Tragödie verirrter Weiblich¬

keit fft, . die in der rmgesunden Gesellschaftsordnung
am Dünger der Menschheit elend verkommt . Kuprin

wußte genau , warum und was er schrieb . Er hatte

lange Monate in einem Bordell verlebt , um aus

eigener . Anschauung das Leben der Dirnen kennen -

zul«rnerr , um in das Seelenleben dieser armen

Weiber einen tiefen , verständnisvollen Blick zu tun .

RrckU als Rickt - r oder Moralist fam er hin , sondern

als Freund . Und nicht " als Richter verließ er «r ,

sondern als ein flammender Ankläger
einer unhaltbaren sozialen Ordnung ,
die junge , frische Menschenkinder zu willenlosen

Tieren , zu schmutzigen Gcschlechtswettzeugeu ver¬

urteilt und . sie . dann in Selbstmord , Geistesumnach¬

tung oder elendem Siechtum verkommen läßt . Aber

dal Buch bedeutet mehr als eine Anklage . Kuprin

Verstand in sein Werk soviel tiefe und wahre Ge¬

danken hereinzulegon , daß er ein bodeurendes Kunst¬
werk geschaffen hat , soviel Reinheit und Menschen¬

liebe , daß er es ruhig wagen konnte , das Buch den

Dküttern und der Jugend zu widmen . Der Roman

erregte bei seinem Erscheinen ein ungeheuerer Auf¬

sehen und wurde binnen kürzester Zett m alle Kul -

tmsprachen übersetzt . Auch die Bühne bemächtigte

sich dieses Bovwurfes und die dramatisierte . Laster¬

grube " ging auch in Prag wochenlang Wer ) die

Bretter , die die Welt bedeuten . Kein Wunder , daß

sich jetzt auch der Film an seine Rechte erinnert ,

aber enffchieden ein Wunder , daß er es nicht schon

früher getan hat . — Die Berfilmunpsrechte des

Buches haben dem in Paris in tiefer Abgeschieden¬
heit lebenden Dichter di « Herren Ulrich Kminek

(Regisseur ) und L i r k a ( Direktor der P r o j e k-

t o r - Berleihfinna ) aboekauft und der Film wird in

Prag hergestellt werden . DgS Manuskript schreibt

der Regisseur Kminek allein , die Besetzung wird

Vollkommen international sein ( Deutsche ,

Tschechen und Russen ) und für die Bauten soll eiff

russischer Architekt gewonnen werden , damit die

Echtheit des Milieus gewahrt bleibe . Wir ' werden

nicht versäumen , auf den Film noch eingchendst

zurückzukommen, denn nach den Vorarbeiten zu

schließen , wird er mit einer ganz besonderen Sorg¬

falt vorbereitet , so daß man auf ein gedi ' gmes
Bildwerk gefaßt sein kann H. W. S .
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